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Rede bei Eröffnung des Sommer -Semeſters 1863 an der 
landwirthſchaftlichen Akademie zu Proskau. 
Vom Direktor H. Settegaſt. 


Meine Herren! Nach fünfjähriger Abweſenheit wieder hierher zu⸗ 
rückgekehrt, iſt es mir vergönnt, Sie, als Schüler unſerer Akademie, 
heute von einer Stelle aus zu begrüßen, an der ich vordem durch 
11 Jahre ununterbrochen als Lehrer gewirkt habe. Im Fluge iſt 
die Zeit der Trennung an mir vorübergangen, und es kommt mir 
nor, als ob ich erſt geſtern dieſes Katheder verlaſſen hätte, um die 
ſich daran knüpfende liebe Thätigkeit heute wieder aufzunehmen und 
fortzuſetzen. Trete ich daher auch vor Sie ohne eine Regung des 
Gefühls des Fremden, Ungewohnten, das die Meiſten zu beſchleichen 
pflegt, die in neue Verhältniſſe verſetzt werden, ſo ſind es dagegen 
andere Gefühle, die mich bewegen, und es drängt mich, dieſen vor 
Ihnen Ausdruck zu geben. 5 

Diejenigen unter Ihnen, welche das Glück haben, ſich Schüler 
meines Amtsvorgängers, des verſtorbenen Herrn Geh. Regierungs⸗ 
Raths Dr. Heinrich, zu nennen, werden es begreifen, wenn mich 
das Gefühl der Wehmuth innig bewegt, der Schmerz über den Hin- 
tritt eines Mannes, deſſen hervorragender Geiſt in dieſen Räumen 
und darüber hinaus ſchuf und geſtaltete, der mit Kraft und Verwal⸗ 
tungstalent hier 17 Jahre wirkte und dem unfere Akademie zum 
großen Theile ihre freudige Entwickelung, ihren Ruf verdankt. Wie 
ſollte ich es nicht, der ich durch die Bande der Freundſchaft und 
Kollegialität mit ihm verkettet und gewohnt war, ihn bei Veranlaſ⸗ 
ſungen, wie heute, an dieſer Stelle zu ſehen, tief empfinden, daß er 
dieſem Platze auf immer entrückt iſt! Ehre ſeinem Andenken! Nach 
meinen ſchwachen Kräften in ſeine Fußtapfen zu treten, den Boden 
der Wiſſenſchaft zu kultiviren und echte Humanität zu pflegen, das 
ſoll nach ſeinem Vorbilde auch meine Aufgabe, ſoll mir heiliger Be⸗ 
ruf ſein. ; 

Mit aufrichtiger Freude erfüllt es mich, daß es mir beſchieden 
iſt, an der hieſigen Akademie in dem mir theuren Berufe fort⸗ 
zuwirken, an einer Stätte, wo, ich in Gemeinſchaft mit Männern, 
die ich meine Freunde nenne, während der ſchönſten Zeit meines Le: 
bens gearbeitet und geſtrebt habe. Aus der großen Zahl meiner 
Schüler, die ſich nach allen Richtungen hin zerſtreut haben, ſind mir 
treue Anhänger der Lehre, die ich einſt von dieſem Katheder vortrug, 
und zu meiner herzlichen Freude nicht minder treue Anhänger an 
meine Perſon erwachſen. . 


Hauswirthichaftlihe Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
Einundzwanzigſter Brief. 
„Von der Salzſäure und der Salpeterſäure in ihren Beziehungen 
zum Hauswefen. 


Indem ich mich anſchicke, von den oben genannten Säuren zu 
ſprechen, gerathe ich in einige Verlegenheit; Alles, was in meinen 
bisherigen Briefen Gegenſtand der Betrachtung war, zeigte ſich im 
Ganzen ſehr lohnend. Es ergab ſich eine Fülle nützlicher Anwen⸗ 
dungen im Haushalt ſowobl, wie in den Gewerben. — Von der 
Salzſäure z. B. als ſolcher weiß ich jedoch dergleichen nur wenig 
beizubringen, wie ſehr ich mich auch anſtrenge. Ihre Beſprechung 
an dieſem Orte wird daher mehr der Warnung vor Mißbrauch, als 
der Angabe nützlicher Anwendungsarten gewidmet fein. 

Der Grundſtoff der Salzſäure iſt im Koch ſalz enthalten. Dies 
Salz beſteht aus Chlor und Natrium in innigſter Verbindung, 
die jedoch durch Schwefelſäure gelöſt werden kann. Bringt man 
dieſe hinzu, ſo verbindet ſich das Natrium, nachdem es zuvor aus 
dem Waſſer Sauerſtoff aufgenommen hat, mit der Schwefelfäure zu 
ſchwefelſaurem Natron, indem es das Chlor verläßt. Dieſes 
nimmt nun dafür Waſſerſtoff vom Waſſer auf und fliegt in Geſtalt 
eines ſcharfen, erſtickenden Dampfes davon, den man Chlorwaſ⸗ 
ſerſtoff nennt. f 

Die zum gewöhnlichen Gebrauch beſtimmte unreine Säure heißt 
Salzſäurez fie hat eine gelbe Farbe und ſtoͤßt ſchäd liche, er⸗ 
tickende Dämpfe aus. Dies haben die Gegenden erfahren, wo 
ſich Sodafabriken befinden, in welchen dieſe Säure nebenbei in gro: 
ßer Menge gewonnen wird. Im Jahre 1823 habe ich in Frank⸗ 
reich Länderſtriche geſehen, die ganz von Salzſäuredämpfen 
verwüſtet waren und wo ich auch nicht einen Grashalm erblickte. 
Jetzt iſt es nicht mehr fo, man hat gelernt, die ſauren Dämpfe auf: 
zufangen und für die Gegenden unſchädlich zu machen. Da dieſe 
Dämpfe auch bei der Anwendung der Säure in Gewerben unan⸗ 
genehm und ſtörend find, jo kann man fie durch Zuſatz von etwas 
. beſeitigen. Eine mit Waſſer verdünnte Säure dampft nicht 

ehr. 


Der praktiſche Wirkungskreis, die hieſige Gutswirthſchaft, die ich 
durch ſo viele Jahre geleitet, erfüllt mich, wenn ich dieſes Feld frü⸗ 
herer Thätigkeit jegt überblicke, nicht weniger mit Befriedigung. Vor 
nunmehr 16 Jahren war es meine Aufgabe, aus dem Chaos ver: 
worrener Zuſtände die Oekonomie durch Organiſation zu abgerun⸗ 
deter, einheitlicher Geſtaltung zu bringen, und es gereicht mir zur 
Genugthuung, wenn ich wahrnehme, daß die Vorausſetzungen, von 


denen ich bei dem Entwurf des Einrichtungsplanes ausging, ſich als 


zutreffend erwieſen haben. Der Feſthaltung des Wirthſchaftsſyſtems, 
dem die Oekonomie ihren Zuſchnitt serdankt, ſteht der unverkennbare 
Aufſchwung derſelben und die Erzielung eines angemeſſenen Reiner⸗ 
trages zur Seite. 


Ich würde mich einer Undankbarkeit ſchuldig machen, wollte ich 
unerwähnt laſſen, daß ich mir des Vorzugs wohl bewußt bin, der 
aus der Lage Proskau's für Sache und Perſon entſpringt. Schle⸗ 
fin hat unſere Akademie ſtets mit Theilnahme betrachtet und mit 
Vertrauen beehrt, ſo daß es ihr, wie ſie auswärts angeſehen daſtand, 
auch in der engeren Heimath niemals an Anerkennung gefehlt hat. 
Die wohlwollende Geſinnung, das freundliche Entgegenkommen und 
das humane Geltenlaſſen der Beſtrebungen und Anſichten Anderer 
ſind charakteriſtiſche Eigenſchaften des ſchleſiſchen Landwirths; wie 
ſollte man ſich zu ihm nicht durch Sympathie hingezogen fühlen, 
und wie könnte man verkennen, daß die Schwierigkeiten der Stel⸗ 
lung, welche ich einzunehmen die Ehre habe, dadurch um Vieles ver⸗ 
mindert werden. - 


Erkenne ich fomit auch dankbar an, daß der Gründe viele find, 
die mich bei Antritt meiner hieſigen Stellung zur Freude ſtimmen 
müſſen, fo fühle ich doch auch wieder in vollem Maße den Ernſt der 
großen Verantwortlichkeit, die mir mit Uebernahme meines Amtes 
gleichfalls zufällt. Gediegene Kräfte, von dem regſten Eifer beſeelt, 
haben hier der Kultur eine erfreuliche Pflanzſtätte bereitet, der Wiſ⸗ 
ſenſchaft einen Tempel errichtet und für die Landwirthſchaft Bedeu⸗ 
tendes geleiftet, fo daß Proskau im In: und Auslande geachtet da⸗ 
ſteht. Erfüllt es mich auch mit gerechtem Stolze, berufen zu ſein, 
an die Spitze einer ſolchen Akademie zu treten, ſo bin ich mir doch 
auch über das Maß der Verpflichtung klar, die mir in der Aufgabe, 
auch nicht das kleinſte Theilchen des guten Rufes der Akademie verloren 
gehen zu laſſen, auferlegt iſt. Ich verkenne nicht die Schwierigkeit, 
dieſe aus dem einträchtigen Zuſammenwirken hervorragender Kräfte 
emporgewachſene Errungenſchaft unverſehrt zu erhalten, eine Schwie— 
rigkeit, die in unſeren Tagen durch die Angriffe, welche von manchen 
Seiten namentlich gegen die ſogenannten iſolirten landwirthſchaftli⸗ 
chen Akademieen gerichtet wurden, weſentlich vermehrt wird. Ich 
ſchrecke jedoch vor der mir geſtellten Aufgabe nicht zurück, zumal ich 
mich, was die Tragweite jener Angriffe anbetrifft, der zuverſichtlichen 
Hoffnung hingeben darf, daß der überwiegende Theil des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Publikums unſeren Akademieen, wenn ſie ſich nur nicht 
ſelbſt aufgeben und wie bisher die Fahne des Fortſchritts hochhalten, 
die ihnen unausgeſetzt bewieſene Gunſt trotz aller Gegenreden be— 
wahren wird. Ich komme von einer Akademie, die unter meiner 
Direktion eröffnet und 5 Jahre hindurch von mir geleitet wurde. 
Da die Organiſation der Akademie Waldau ſie von der Univerfität 
unabhängig machte, ſo hätten die Vorwürfe und liebloſen Urtheile, 
welchen die iſolirten Akademieen während der Dauer meiner dortigen 


Die Salzſäure zeichnet ſich, wie die Schwefelſäure, durch ihre 
chemiſche Kraft aus. Sie iſt aber anderer Art. Wenn die Schwe⸗ 
felſäure auflöſend und für die meiſten Stoffe der Pflanzen- und 
Thierwelt auch zugleich zerſtörend wirkt, fo thut dies die Salz: 
ſäure nicht. Sie wirkt vorzugsweiſe nur auflöfend. Daher giebt 
ſie auch mit den meiſten Erdarten und den Metallen in Waſſer 
leicht auflöslihe Salze. 

Von dieſer auflöͤſenden Kraft iſt bei der Wohlfeilheit der Salze 
ſäure mancherlei Nutzen zu ziehen; ſie hat aber auch zu Anwendun⸗ 
gen verleitet, die nur Schaden brachten. 

Ein Krämer empfahl den Hausfrauen dringend ſeine Salzſäure 
zur Beſeitigung des Keſſelſteins, oder des ſog. Salpeters, der 
ſich an die Wände des Keſſels, der zum täglichen Waſſerkochen be⸗ 
ſtimmt if, niederſchlägt. Dieſer Niederſchlag iſt aus manchen Wäſ⸗ 
ſern ſo beträchtlich, daß ſich die Tülle oft gänzlich verſtopft, und da 
ſich das Meiſte auf dem Boden lagert, das Waſſer endlich nur mit 
Mühe zum Kochen zu bringen iſt. 

Die Salzſäure ging reißend ab, und manche Hausfrau ſah mit 
Freuden die ſchäumende Einwirkung derſelben auf den Keſſelſtein, der, 
größtentheils aus kohlenſaurem Kalk beſtehend, ſich unter Aufbrauſen 
auflöſte. Auch war bald der Zweck erreicht, und die blanken Metall⸗ 
wände erſchienen ohne Keſſelſtein. Aber leider war auch die Ver: 
zinnung fort. Ein noch ſchlimmerer Umſtand war aber, daß der 
Hauptfehler nicht beſeitigt war: die Tülle war und blieb verſtopft, 
wenn der Keſſel nicht wenigſtens wochenlang mit Salzſäure gefüllt 
blieb. Dann aber waren auch die Löthungen von der Säure 
aufgelöft und verſchwunden, fo daß nun der Keſſel undicht war. 

Genug, die Salzſäure taugt nicht zur Beſeitigung des Keſſelſteins, 
ſo ſehr ſie auch wiederum von Neuem dazu empfohlen wird. 

Da es aber immer eine große Unannehmlichkeit bleibt, wenn 
ein Gefäß, das täglich, ja ſtündlich gebraucht wird, von Tage zu Tage 
ſich verſchlechtert und am Ende wegen der fingerdicken Kallkruſte 
nicht mehr zum Kochendmachen des Waſſers dienen kann, weil die 
Hitze nicht mehr durchdringt und darum der Boden verbrennt, ſo iſt 
hier wohl am Ort, noch Einiges darüber zu ſagen. 

Am beſten iſt, man bedient ſich zum Kochendmachen des Waſſers 


für den täglichen Gebrauch eines ſtark verzinnten Gefäßes von Eiſen 


Wirkſamkeit von Seiten einzelner Männer ausgeſetzt waren, einen 
nachtheiligen Einfluß zunächſt auf den Beſuch dieſer neu gegründeten 
landwirthſchaftlichen Hochſchule ausüben müſſen, wenn das Publikum 
und namentlich die ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung anſtrebenden jun⸗ 
gen Landwirthe mit den entwickelten Anſichten über die unzweckmäßlige 
Organiſation und die Haltloſigkeit der landwirthſchaftlichen Akade⸗ 
mieen in ihrer jetzigen Einrichtung einverſtanden geweſen, oder da⸗ 
durch auch nur beirrt worden wären. Wie wenig Werth man dar⸗ 
auf gelegt hat, ergiebt ſich aus der Thatſache, daß Waldau, auf den 
Beſuch von ungefähr 25 Akademikern berechnet, durchſchnittlich etwa 
die doppelte Zahl von ſtudirenden Landwirthen vereinigte. Ziehen 
wir nun noch in Betracht, daß ſich auch die übrigen von Univerſi⸗ 
täten unabhängigen landwirthſchaftlichen Akademieen des Vaterlandes 
während des gedachten Zeitraumes eines zahlreichen Beſuchs zu 
erfreuen hatten, ſo ſcheint aus dem Allen nur hervorzugehen, daß der 
Ruf dieſer ſegensreichen Anſtalten durch jene Stimmen nicht erſchüt⸗ 
tert, das Vertrauen zu ihnen vielmehr befeſtigt und ihre Zukunft 
geſichert iſt. und fo wie Wind und Weiter auf einen gefunden, 


kräftigen Baum nur den Einfluß ausüben, daß er trotzig noch maͤch⸗ 


tigere Wurzeln in den Boden treibt, ſo wird auch der Sturm des 
Vorwurfs, der ſich gegen die unabhängigen landwirthſchaftlichen Aka⸗ 
demieen erhob, ohne andere Wirkung an ihnen vorüberrauſchen, als 
daß er ſie feſtigt und kräftigt. Ihre Aufgabe wird es ſein und blei⸗ 
ben, den Beweis zu liefern, daß ſie als Hochſchulen den Umfang 
und die Würde der Wiſſenſchaft, die den Menſchen heben und den 
Landwirth bilden ſoll, zu wahren wiſſen und in ihrer Unabhängig⸗ 
keit von der Univerſität nicht iſolirt ſind, ſondern inmitten, ja an 
der Spitze aller der Bewegungen und Fortſchritte ſtehen, die in dem 
Weſen freien Forſchens und in der Theilnahme an den Beſtrebungen 
der Wiſſenſchaft begründet ſind. Es gereicht mir, meine Herren, 
zum Schmerze, hier daran erinnern zu müſſen, daß einer der geiſt⸗ 
und verdienſtvollſten Gelehrten unſerer und aller Nationen, daß ein 
v. Liebig das Signal zu den Angriffen auf die landwirthſchaftli⸗ 
chen Akademieen gegeben, den Kampf mit ſchweren und, wie ihm 
von den verſchiedenſten Seiten nachgewieſen iſt, unbegründeten Ans 
ſchuldigungen gegen ſie eröffnet hat, weil — einzelne an ihnen wir⸗ 
kende Lehrer der von ihm aufgeſtellten Theorie nicht unbedingt zu⸗ 
geſtimmt, einzelne ſich gegen dieſelbe ausgeſprochen haben. Es ſcheint 
dieſe Empfindlichkeit des großen Mannes darauf hinzudeuten, daß 
der Menſch auch auf der hoͤchſten Staffel der Wiſſenſchaft den An⸗ 
fechtungen der Leidenſchaft nicht immer gewachſen und die ruhige 
Klarheit des Weiſen ein ſchwer zu erringendes Gut iſt. Es würde 
Sie ermüden heißen, wollte ich es unternehmen, bei dieſer Gelegenheit 
das Sächliche der v. Liebig'ſchen Anklagen zu widerlegen, zumal ſie 


durch die Ihnen wohl bekannten ſchlagenden Ausführungen meines 


verſtorbenen Amtsvorgängers, ferner meines Kollegen Heinzel und 
des Dr. Rau in Hohenheim ihre Abweiſung erfahren haben; am 
wenigſten aber würde es ſich ziemen, hier auf die perſönlichen An⸗ 
griffe, denen die Lehrer und Leiter der unabhängigen Akademieen 
von Seiten v. Liebig's ausgeſetzt geweſen ſind, einzugehen und ſie 
anders, als durch Schweigen zu ſtrafen. Das wird doppelt geboten, 
wenn man die Größe und das Verdienſt des Mannes freudig aner⸗ 
kennt und feinem Genius huldigt, fo. daß von dem, was nicht die 


Sache angeht und als kleinlich menſchliche oder redneriſche Orna⸗ 


mentirung angeſehen werden muß, nichts haften bleibt. 


% 


oder Kupfer, das aber nicht die Geſtalt eines Theekeſſels, ſondern 
die eines umgekehrten Kegels hat. Ein ſolcher Topf, der weder 


Schwanenhals noch Tülle hat (die ſich fo leicht verſtopfen), iſt dann 


auch leicht zu reinigen. Man läßt ihn z. B. in der Dfenröbre ſcharf 
austrocknen und ſchlägt mit einem hölzernen Hammer daran. 

Die Kalkkruſte, die eine gehörige Dicke erreicht hat, ſpringt dann 
ab, die minder dicke bleibt ſizen, und dieſe läßt man auch 
ſitzen, denn es iſt ganz unnüg, ja ſogar Unſinn, auch dieſe ent: 
fernen und das Gefäß ganz rein haben zu wollen, da beim nächſten 
Waſſerkochen ein neuer Kalkniederſchlag ſich von Neuem bildet. 

Wenn Hausfrauen ſich hiermit nicht begnügen und ihre Zuflucht zum 
Scheuern nehmen, ſo zeigt dies, daß ſie keinen richtigen Begriff von 
dem haben, was eigentlich Reinlichkeit iſt. Ein lange gebrauch⸗ 
ter Waſſerkochtopf hat allerdings für den Uneingeweihten kein ange⸗ 
nehm ausſchauendes Innere, beſonders, wenn er von Weißblech iſt; 
aber ſeinem innerſten Weſen nach iſt er die Reinheit ſelbſt. Wenn 
in einem ſolchen Topf vier⸗ bis ſechsmal des Tages klares Brunnen⸗ 
waſſer kochend gemacht wird, und er für die folgende Zeit ſtets nur 
zu gleichem Zwecke dient, ſo kann man nach einem Monat 
mit vollem Rechte behaupten, daß er in Bezug auf ſeine Beſtim⸗ 
mung äußerſt rein ſein müſſe, da er ja über 120mal mit reinem 
Brunnenwaſſer kochend ausgewaſchen worden! — Es muß 
alſo genügen, das zu entfernen, was dem ferneren Kochen des Waſſers 
hinderlich iſt, aber von einem wirklichen Reinſcheuern darf nicht die 
Rede fein, weil nichts Ungehöriges, Unreines da iſt. 

Freilich wäre dies der Fall, wenn der Topf auch noch zum Ko⸗ 
chen anderer Dinge gebraucht werden follte, — damit hört dann 
aber alle Reinlichkeit auf! Denn da es unmoglich iſt, die Kalkkruſte 
gänzlich zu entfernen, ſo bleibt von den fremden Stoffen etwas an 
und in derſelben haften. In einem Hauſe, wo ich gewohnlich Sonn⸗ 
abends verkehrte und mir ein Glas Grog wohlſchmecken ließ, ſah 
nach dem Zuzug einer neuen Köchin das heiße Waſſer trübe aus 
und der Groggeſchmack erinnerte an Seife. Man ging auf den 
Grund und fand, daß die „reinliche“ Köchin jeden Sonnabend 
ihren Waſſertopf mit Seife, ſage Seife ſcheuerte, wovon dann 
ein gutes Theil im nicht gänzlich entfernten Keſſelſtein verblieb. Nach 
Öfterem Kochen mit friſchem Waſſer wurde dann die Seife wieder 


eilig: 


Ar 


„Und wenn der Freund dich kränkt, verzeih's ihm und verſteh': 
Es iſt ihm ſelbſt nicht wohl, ſonſt thät' er dir nicht weh.“ 
Gegen eine Anſicht des hochverdienten Mannes habe ich aber 
von dieſem Platze Proteſt einzulegen, die nämlich, daß die Landwirthe 
ſeiner Theorie und den Konſequenzen derſelben den äußerſten Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen und die Lehrer der Landwirthſchaft in geſchloſſe⸗ 
ner Phalanx ſich feindlich ihr verſchließen. Daß die Wahrheit in 
der Welt Kämpfe beſtehen muß, um zu ſiegen, und daß ein ſo rüſti⸗ 
ger, ja ich möchte ſagen, fo rückſichtsloſer Vorkämpfer derſelben auf 
Widerſtand ſtoßen mußte, liegt ſo in der Natur der Sache, daß 
das Gegentheil ebenſo unmöglich wäre, als daß die Sonne aufhören 
könnte, einzuwirken auf die Entwickelung von Waſſerdünſten, die, zu 
Wolken verdichtet, ſie zeitweilig verhüllen. Sollte es aber einem ſo 
ſcharfblickenden Manne, wie v. Liebig, entgehen, daß der überwie⸗ 
gende Theil denkender, aufgeklärter Landwirthe ihn als ihren Rath⸗ 
geber und Wohlthäter verehrt und feine Lehre mutatis mutandis 
zur Richtſchnur praktiſchen Wirkens nimmt, ſollte es ihm entgangen 
ſein, daß die Mehrzahl der landwirthſchaftlichen Akademieen dabei 
treulich mitgewirkt hat? Preußen befigt zwei unabhängige Akade⸗ 
mieen, iſollrte, wie man fie, wenig bezeichnend, genannt hat, und 
daß die von v. Liebig aufgeftellte Theorie der Naturgeſetze des Feld⸗ 
baues die Grundlage für die Entwickelung der Landwirthſchaftslehre 
an dieſen beiden Akademieen abgegeben hat, muß ich, der ich ſie 
ſelbſt als Lehrer und praktiſcher Landwirth adoptirte und da und 
dort in dieſer und jener Eigenſchaft für ſie eintrat, wohl wiſſen. 
Hier alſo, wo v. Liebig nur Bundesgenoſſen zählt, wo die Lehrer 
der Landwirthſchaft ſich aus voller Ueberzeugung zu ſeiner Theorie 
bekennen, hier in Proskau zumal, wo einer der verdienftvollen Schüler 
v. Liebig's, deſſen Arbeiten der Meifter nicht ſelten zur Begründung 
ſeiner Lehre benutzte, den Lehrſtuhl der Chemie einnimmt, hier und auf 
den unabhängigen Akademieen Preußens ſoll v. Liebig ſeine Wider⸗ 
ſacher nicht ſuchen, er müßte denn, ein Miſanthrop, gegen feine eigenen 
Jünger wüthen, oder verlangen wollen, daß wir uns von freier 
Forſchung losſagen und in gedankenloſer Nachbeterei den großen 
Schwarm unſelbſtſtändiger Jaſager vermehren ſollen. 

So ſehe ich, wenn auch im Gefühl voller Verantwortlichkeit, 
doch vertrauensvoll der Zukunft der Akademie, an der zu wirken ich 
die Ehre habe, entgegen, beſonders auch, da ich dem Faktor trauen 
darf, der mitentſcheidend auf das Schickſal derſelben einwirkt. Und 
dieſer Faktor iſt die akademiſche Jugend, find Sie ſelbſt, meine 
Herren. An Sie wende ich mich jetzt mit der Bitte, an Erfüllung 
der Aufgabe unſerer Akademie mitzuhelfen und mitzujtreben, wie es 
ſo Viele vor Ihnen gethan haben. Befeſtigen Sie unter ſich den 
echten akademiſchen Geiſt, den Geiſt der Sittlichkeit, Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit und treuen Kameradſchaftlichkeit — fühlen Sie ſich eins mit 
der Akademie und halten Sie feſt zu ihr, während Ihres Studiums 
wackere Söhne der Alma mater, ſpäter im praktiſchen Wirkungs⸗ 
kreiſe Anhänger der Wiſſenſchaft, die Sie hier pflegten. (Annalen.) 


Die chemiſchen Eigenfesaften und produktiven Kräfte des 


ens. 
Von Profeſſor Dr. Auguſtus Völcker. 
i (Schluß.) N 

£ Großes Gewicht wird von Liebig, wie von allen guten Land: 

wirthen auf die mechaniſche Wartung des Landes gelegt. Liebig 
leitet die beſondere Aufmerkſamkeit auf den phyſiſchen Zuſtand der 
Verbindung, in welchem die mineraliſchen Stoffe in der Ackerkrume 
vorhanden fein müſſen, um für die Pflanze von Nußen zu ſein. 
Ob wir nun annehmen, daß mineraliſche Nahrung den Pflanzen in 
Auflöſung, oder in irgend anderer, dem Verſtande unerklärbarer Ge⸗ 
ſtalt geboten werden muß, ſicherlich kann mineraliſche Nahrung nicht 

von irgend einem Dienſt für Pflanzen ſein, wenn ſie nicht in der 
Ackerkrume in einer flatthaften *) Geſtalt vorhanden iſt. In ſolch einer 
ſtatthaften Beſchaffenheit kann mineraliſche Nahrung nicht an die 
Oberfläche des Bodens gebracht werden, wenn das Waſſer nicht un⸗ 
gehindert durch den Boden durchſickern kann. Dieſes wird durch 
verſchiedene mechaniſche Mittel bewirkt, wie Untergrundpflügen, Ra⸗ 
jolpflügen, Aufrühren der Ackerkrume u. ſ. w. Durch alle dieſe 
Mittel wird die Porofität und mit ihr die Kapillar⸗Anziehungskraft 
gehoben. Sobald als fortgeſetzt trockenes, und wärmeres Wetter ein⸗ 
tritt und die Vegetation einen nenen Schuß thut, beginnt die vor⸗ 
her in der unteren Schicht des Bodens präparirte mineraliſche Nah⸗ 
rung ſich in aufwärts gehender Richtung zu bewegen. Mit der 
Ausdünſtung der Feuchtigkeit aus der Oberfläche wird friſche Nah⸗ 


rung in die Oberfläche des Bodens durch die Kapillar⸗Anziehungs⸗ 


kraft geleitet, und auf dieſe Weiſe wird die Fruchtbarkeit der letzte⸗ 
ren wiederum hergeſtellt. 


Er Soll wohl heißen: löslichen. D. Red. 


entfernt, ſo daß endlich am Freitag das heiße Waſſer zum Grog 
untadelhaft geweſen wäre. Aber am Sonnabend wiederholte ſich 
daſſelbe Ungemach, weil Scheuertag geweſen und der Kochtopf auch 
wieder hatte herhalten müſſen. 5 

Die Salzſäure löſt viele Maler farben auf, die zum Schmuck 
der Zimmer dienen. Einige derſelben haben ſich als ſo geſundheits⸗ 
widrig ergeben, z. B. die grünen Arſenikfarben, daß man ſie 
wieder aus den Zimmern entfernen und durch andere erſetzen muß. 
Dies Entfernen geſchieht gewohnlich durch Abfragen, was begreif⸗ 
cher Weiſe den Arbeitern ſehr läſtig iſt. Ich habe heftige Zufälle, 

Brechen und Bauchgrimmen danach entſtehen ſehen. 

Hier bietet nun die Salzſäure, mit 20 bis 30 Theilen Waſſer 
vermiſcht, ein vortreffliches Mittel, des Abkratzens überhoben zu ſein. 
Es wird durch's Abwaſchen erſetzt. Man näßt die bemalten Wände 
etſt mit Waſſer, dann bürſtet man fie mit dem ſalzſauren Waſſer fo 
lange, bis die Farbe beſeitigt iſt. Zuletzt wird die Wand noch gründ: 
lich mit Waſſer gebürſtet und gewaſchen. 

Die Salzſäure loͤſt auch viele Metalle auf, z. B. Eiſen, Zink, 
Zinn und andere. Dieſes Auflöſen geſchieht unter Aufbrauſen in 
Folge der Entwickelung eines Gaſes, das Waſſerſtoffgas genannt 
wird. Es riecht unangenehm und iſt den Lungen ſchädlich, daher 
es ein Glück iſt, daß die Hauswirthſchaft nichts mit ſolchen Arbeiten 
zu ſchaffen hat. 

Dem Klempner aber kommt die aufldſende Kraft der Salzſäure 
beim Zink zu Gute. Als die Zinkdächer aufkamen, hatte der Mann 
feine liebe Noth mit dem Zuſammenlöthen der Zinkplatten. Dies iſt 
nur dann möglich, wenn die aufeinanderfallenden Ränderflächen ganz 
rein und blank ſind. Sie mußten alſo gründlich abgekratzt 
werden. Bei dieſer hoͤchſt mühſeligen Arbeit verzweifelten aber bald 
die Arbeiter, und das Zinkdach lief Gefahr, gar nicht zur Erſcheinung 
zu kommen. Da rieth ich dem Klempner les war in Breslau), die 
zu loͤthenden Ränder mit verdünnter Salzſäure zu betupfen (wodurch 
es ſpiegelblank wird), dann aufeinanderzulegen und ohne Weiteres 
zu löthen. Es gelang auf der Stelle, denn das auf dem Zink ent: 
ſtehende ſalzſaure Zink (oder Chlorzink) iſt zugleich ein Löthmittel, 
wie der Salmiak, alſo ein Beförderungsmittel der Vereinigung. 
Zu den lägenhaften Anpreiſungen und Behauptungen, die 


lichen ſaliniſchen Anflügen auf der Oberfläche 
lang andauernden trockenen Wetters zeigt zur 
der Kapillar⸗ Anziehungskraft. 
Ackerkrume, die auf eine große Tiefe mineraliſchen Reichthum in 
Ueberfluß hat, 
den, undrainirten 
weſentlich die Fruchtbarkeit der Ackerkrume wiederherſtellt, wenn fie 
nicht von wiederholtem Pflügen, Untergrundpflügen und ähnlichen 
Verrichtungen begleitet iſt, die darauf hinausgehen, ihr Poroſität zu 
vermehren, und warum in einem gut kultivirten Thonboden die Ve⸗ 
getation am üppigſten iſt, wenn die Zwiſchenräume zwiſchen naſſem 
und trockenem Wetter nicht zu kurz und nicht zu ſehr hinaus ge⸗ 
rückt find. Die verſchiedenen Bodengattungen bewegen ſich zwiſchen 
zwei Extremen, zwiſchen von Natur unfruchtbarem Sand und rei⸗ 
chem fruchtbaren Thon. 
wir alle Abſtufungen, indem einige mehr von dem Charakter der 
einen Klaſſe und andere mehr von den Eigenſchaften des reichen 
Thonbodens an ſich haben. 
bodenarten ſind vermittelſt reicher Düngung, des Baues von Futter⸗ 
gewächſen, 
den, und durch die erhöhte Produktion des zu Hauſe bereiteten Dün⸗ 
gers auf einen hohen Standpunkt der Kultur gebracht worden. Aber 
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des Bodens während 
zur Genüge die Entfaltung 
Dieſe erklärt, warum die erſchoͤpfte 


unproduktiv bleibt, wenn ſie auf einem undurchlaſſen⸗ 
Untergrund ruhe; warum eine Winterfurche nicht 


Zwiſchen dieſen beiden Extremen finden 


Manche urſprünglich unfruchtbare Sand⸗ 


die auf dem Lande ſelbſt von dem Vieh konſumirt wur⸗ 


obgleich ſie bei dieſer vervollkommneten Beſchaffenheit reichliche Ern⸗ 
ten liefern, ſo läßt ſich kaum ſagen, daß ihre andauernde Frucht⸗ 
barkeit weſentlich vermehrt worden iſt. Sich ſelbſt überlaſſen, wer: 
den ſie bald wieder unproduktiv und erfordern deshalb beſtändig eine 
Erneuerung ſolcher Beſtandtheile, welche in den Feldfrüchten, die auf 
dem Lande gebaut worden, weggenommen werden. Tüchtige Wirth⸗ 
ſchaft leichten, ſandigen Bodengattungen gegenüber giebt dem Lande 
unendlich mehr mineraliſchen Stoff von der werthvollſten Art wieder, 
als ihm in den Kornfrüchten, die verkauft werden, weggenommen 
wird. Andererſeits enthalten tiefe, reiche Thonboden oft, praktiſch 
geſprochen, unerſchöͤpfliche Vorräthe von Kali, Phosphorſäure, Mag: 
neſia, löslicher Kieſelerde u. ſ. w. Der Betrag von mineraliſchen 
Stoffen, der ſolchem Lande durch eine lange Reihe der erſchöpfend— 
ſten Früchte genommen wird, iſt ganz geringfügig im Vergleich zu 
den auf 12 bis 18 Zoll des Bodens vorhandenen. Der wirkliche 
Zuſtand der Fruchtbarkeit des Landes iſt indeß nicht ſo ſehr abhän⸗ 
gig von der mineraliſchen Pflanzennahrung in einer gegebenen Bo⸗ 
dentiefe, als von der Proportion, welche in der Ackerkrume in einer 
nutzbaren Beſchaffenheit vorhanden iſt, oder, wie es Liebig nennt, 
in dem phyſiſchen Zuſtand der Verbindung. Mechaniſche Kultur, 
die richtige Anwendung ammoniakaliſcher Düngungen, die Wiederher⸗ 
ſtellung beſonderer mineraliſcher Stoffe, welche, gleich Phosphorſäure, 
äußerſt ſchnell aus der Ackerkrume weggenommen werden, und alter⸗ 
nirende Früchte ſind einige der Mittel, um die Fruchtbarkeit der 
Ackerkrume wiederherzuſtellen. Auf leichten Sandbodengattungen, die 
Mangel an Kali, Phosphorſäure und anderen mineraliſchen Stoffen 
leiden, ſollte man ammoniakaliſche Salze oder ſalpeterſaures Natron 
vermeiden; aber auf Bodengattungen, die Ueberfluß an mineraliſcher 
Nahrung haben, können ſolche Düngungen mit großem Vortheil in 
Anwendung kommen. Unbezweifelt vermehren ammoniakaliſche Salze 
die Löslichkeit der mineraliſchen Stoffe und befördern ihre Verbrei⸗ 
tung in dem Boden. Doch ſcheinen ſie eine beſondere Wirkung auf 
einige Früchte zu haben und auf andere nicht. So werden Halm⸗ 


früchte von ihnen im Extrage erhöht, nicht aber Klee oder Bohnen. 
In einer Reihe ſehr werthvoller Verſuche von den Herren Lo wes 


und Gilbert lieferten die Abtheilungen, die mit mineraliſchen Stof⸗ 
fen fortwährend gedüngt wurden, nur eine um ein Geringeres hö⸗ 
here Weizenernte; die Ernte vergrößerte ſich in keiner Weiſe auf 
denen, auf welchen mineraliſche Düngungsmittel ein Jahr um das 
andere auf das Land gebracht wurden; dahingegen wurde in den 
Jahren, in welchen wechſelweiſe das eine Jahr ammoniakaliſche Salze 
und das folgende mineraliſche Stoffe Anwendung fanden, ein ſehr 
bedeutender Ertrag in der Weizenernte erlangt. Dieſes war gleich⸗ 
zeitig der Fall, ſobald ammoniakaliſche Salze fortwährend Jahr für 
für Jahr gebraucht wurden. In Bezug auf die relative Wichtigkeit 
der verſchiedenen befruchtenden Stoffe kann man ſagen, daß Ammo⸗ 
nium oder ſalpeterſaure Salze ohne Frage äußerſt dienliche Sub⸗ 
ſtanzen ſind, welche der intelligente Landwirth in einträglichen Ge⸗ 
winn umwandeln kann, und mit denen der unvernünftige in einem 
bedeutenden Grade Mißbrauch treibt. Da aber die Atmoſphäre wie 
der Regen beſtändig ſowohl Ammonium wie Salpeterſäure enthalten 
und da alle kultivirten Bodengattungen fertiges Ammonium und ſlick⸗ 


ſtoffhaltige organiſche Stoffe enthalten, welche in allmäliger Zerfrgung |. 
Das Erſcheinen von Salpeter und ähn-] Ammonium oder Salpetersäure liefern oder beides, jo iſt die Anwendung 


von ſalpeterſauren oder ammoniakaliſchen Salzen nicht von derſelben 


von Zeit zu Zeit in den verſchiedenen Lebeuskreiſen auftauchen und 
mit ſchnöder Frechheit auspoſaunt werden, hat auch die Salzſäure 
mehrere Male herhalten müſſen. Beim Keſſelſtein iſt ſchon eines 
Falles gedacht. Ein noch auffallenderer iſt uns vor mehreren Jahren 
aus Amerika gekommen. In den verſchiedenen Zeitungen ſtand unter 
der Ueberſchrift „wichtige Entdeckung“ Folgendes: 

„Wien. Es iſt eine bekannte Thatſache, heißt es in der nord⸗ 
amerikaniſchen Zeitſchrift „Silliman's Journal“, daß Samen, welche 
ſchwer keimen, oder die Fähigkeit dazu bereits verloren haben, da⸗ 
durch zum Keimen gebracht werden können, daß man ſelbe längere 
Zeit in Waſſer legt, welches mit ſchwacher Salzſäure angeſäuert 
worden iſt.“ 

„Dieſe Thatſache gab Veranlaſſung zu dem Verſuche, ob nicht 
ſehr verdünnte Chlor⸗Waſſerſtoffſäure, zum Begießen der bereits gekeim⸗ 
ten Samen angewendet, das Wachsthum derſelben zu befördern im 
Stande wäre. Die zu dieſem Verſuche angewandten Pflänzchen von 
Salat zeigten alsbald die außerordentliche Wirkung dieſes Mittels 
und waren bereits nach 48 Stunden zu einer Höhe von drittehalb 
Zollen emporgewachſen; in acht Tagen, bei fortgeſetzter Behand⸗ 
lung, hatten fie den Grad von Ausbildung erreicht, der ſonſt nach 
Verlauf von fünf bis ſechs Wochen) einzutreten pflegt. Auch bei 
den jungen Pflänzchen von Fichten und Tannen zeigte ſich daſſelbe 
günſtige Ergebniß. Nachdem dieſe jungen Gewächſe auf obenge⸗ 
nannte Art drei Monate lang behandelt worden waren, hatten 
fie in ihrer Entwickelung ſolche Fortſchritte gemacht, daß fie von 
Sachverſtändigen für zweijährige () Pflanzen angeſehen wurden. 
Welche Fortſchritte, ſchließt das oben genannte Blatt, werden nicht 
für Forſt⸗ und Landwirthſchaft daraus erwachſen, wenn es gelingt, 
durch künſtliche Mittel das Wachsthum der Wälder und Saaten ſo 
zu befördern und zu beſchleunigen, daß die Zeit von der Ausſaat 
bis zur Ernte um das Sechsfache () verkürzt wird! Welches 
Licht verbreitet dieſer einfache Verſuch in der Wiſſenſchaft! Von 
heute an zweifelt gewiß Niemand mehr, daß die Salzſäure der in 
Regenwaſſer enthaltenen Salze es iſt, die der Vegetation die unent⸗ 
behrlichſten und erſprießlichſten Dienſte leiſtet. Man muß von nun 


‚lan der Salzſäure die wahrhaft wunderbare Kraft zuſchreiben, die 


man bisher irrig dem Ammoniak einräumen zu müſſen glaubte. — 
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weſentlichen Hauptwichtigkeit, wie die Wiederherſtellung mineraliſcher 
Stoffe bei Land, das an letzteren Mangel leidet. Magneſia, Kalk, 
Kieſelerde, Schwefelſäure, Sodiumchlorid und ſelbſt Kali ſind entweder 
in den meiſten Bodengattungen in großem Ueberfluß vorhanden, oder 
können, wenn ſie in beſonderen Bodengattungen Mangel leiden, mit 
ihnen in der Geflalt von Mergel, gebranntem Thon, Gips oder 
durch Konſumtion von gekauftem Futter auf dem Lande verbunden 
werden. Ulle dieſe mineraliſchen Stoffe haben deshalb weit weniger 
Werth, als Phosphorſäure, welche nur ſehr ſparlich in den meiſten 
Bodengattungen vertheilt iſt und in reichlichem Maße von allen 
Pflanzen beanſprucht wird. Demgemäß führt die Entfernung der 
Phosphorſäure von dem Lande raſcher zu einer partiellen Erſchöͤpfung 
namentlich von Natur armer Sandbodengattungen, als die Entfer⸗ 
nung irgend eines anderen Aſchebeſtandtheils. Zum Glück haben 
aber moderne Wiſſenſchaft und kaufmänniſcher Unternehmungsgeiſt 
die Thatſache an das Licht gefördert, daß reiche Lager phosphati⸗ 
ſcher Stoffe in weit größerem Ueberfluß in verſchiedenen Theilen der 
Welt vorkommen, als man vor Jahren annahm. 


— — —ü— 4 
Statiſtiſche Betrachtungen über den Viehſtand in Schleſien. 
(Nach amtlichen Angaben.) 


III. Pferde. 

Merkwürdig if es doch, daß Schleſien und jo auch Bran⸗ 
denburg, was die Anzahl der Pferde betrifft, nächſt Preußen auf 
der oberſten Stufe in der Skala der Provinzen Preußens ſteht, und 
zwar hat hier die Zunahme um ein Viertel ihres Betrages vom 
Jahre 1816 ausgemacht. Denn es betrug die Zahl der Pferde: 


Unter über 

Füllen. 10 Jahr. Summg. 
1816 20,910 139,002 159,912 
1822 25,008 142,105 167,113 
1331 22,868 69,050 75,856 167,774 
1840 30,099 77,242 79,161 186,502 
1849 27,113 83,828 81,877 192,818 
1858 31,971 86,441 88,555 206,967 


Man erſieht aus dieſer Zuſammenſtellung, daß die Vermehrung 
der Pferde in ziemlich regelmäßiger Steigerung ſtattgefunden hat, 
daß dagegen die Füllen doch, und zwar ebenfalls in der Periode 
von 1840 bis 1847, in ihrer Zahl zurückgegangen find, und ob⸗ 
wohl ſie ferner im Jahre 1822 ſich um ein Viertel ihrer Geſammt⸗ 
zahl ſeit 1816 vermehrt haben, doch auch von dieſem Jahre bis 
zum Jahre 1831 gleichfalls, und zwar auch wieder um 3000 Stück, 
wie nach 1840, ſich verminderten. Woran dieſe Erſcheinung lie⸗ 
gen mag, wird ſchwierig ſich ergründen laſſen. Wir lernen ferner 
kennen, daß, während die Bezirke Breslau und Oppeln je 81,729 
und reſp. 79,049 Stück Pferde im Jahre 1858 beſaßen, der Bezirk 
Liegniz dagegen nur 46,189, alſo nicht viel unter der Hälfte 
weniger hat, als jene beiden Bezirke. Noch auffallender zeigt ſich 
dies bei den Fohlen, deren Breslau und Oppeln 13,812 und reſp. 
13,675 befaßen, der Bezirk Liegnig dagegen nur 4484 zählt, alſo 
gerade ein Drittel weniger hat. Stellen wir die Zahl der Pferde 
in Schleſien denen von Preußen und den Rheinlanden in der Ge⸗ 
ſammtzahl aller Pferde in Preußen gegenüber, ſo erhalten wir viel⸗ 
leicht den Schlüſſel zu dieſem Räthſel. Es gab aber Pferde: 


b in Preußen. in den Rheinlanden. im ganzen Staat. 
1816 376,617 94,564 1,243,261 

1822 442,654 101,338 1,363,249 
1831 428,311 109,642 1,374,594 
1840 447,315 122,967 1,512,429 
1849 482,628 121,815 1,575,417 
1858 487,359 121,657 1,617,160 


Aus dieſer Zuſammenrechnung geht hervor, daß die Provinz 
Preußen weit über den vierten Theil von allen Pferden im Staate 
hat, während die Rheinlande nur den dreizehnten Theil und Schle⸗ 
ſten nahezu den achten Theil dazu beitragen. Dabei erfahren wir 
doch auch bei Preußen, daß gerade in der Zeit von 1822 bis 1831 
die Geſammtzahl der Pferde nicht unbedeutend, um ca. 14,000 Stück, 
zurückging. Am auffälligſten iſt es aber, daß die Rheinprodinzen feit 
1840 auf der gleichen Geſammtzahl ihrer Pferde ſtehen geblieben 
find, ein durchaus ungewoͤhnliches Faktum, da ſich doch durch den 
Nachwuchs die Zahl der Pferde hätte vermehren müſſen. Hier kommt 
aber in Betracht, daß die Rheinlande das an Eiſenbahnen und 
Waſſerſtraßen reichſte und gefegnetfte Land ſind. Es erſcheint ſonach 
fein Vorwurf, wenn es fo wenig Pferde beſitzt. 

Was nun weiter das Verhältniß der Vermehrung der Pferde be⸗ 
trifft, fo hat ſich nach den Liſten ihre Zahl ſeit 1816 bis 1858 von 
je 1000 auf je 1294 Stück, zufällig gerade ſo wie auch in Preußen, 


Auch für die Viehzucht verſpricht dieſe Entdeckung von Wichtigkeit 
zu werden, da das Vieh die mit Säure behandelten Gewächſe 
des erhöhten Salzgehaltes wegen lieber frißt, als andere Pflanzen 
derſelben Art, die nicht mit Säure behandelt wurden.“ i 

Der Satz, von dem hier ausgegangen wird, daß Salzſäure die 
verlorene Keimkraft dem Samen wiedergebe, iſt noch gar nicht 
gründlich erwieſen; bier muß er aber dennoch den großartigſten 
Lügen zur Grundlage dienen. Eine Salatpflanze ſoll in 48 Stun⸗ 
den 2½ Zoll hochwachſen! Das brachte eine alte Flanelljacke, die 
die gnädige Tante ein Jahr lang auf bloßem Leibe getragen hatte, 
nicht einmal bei der Kreſſe zuwege! — Ein Eichenwald ſoll mit 
Hilfe der Salzſäure das in 100 Jahren werden, wozu er ohne Die: 
ſelbe 600 Jahre Zeit nöthig haben würde! Welche glänzende Aus⸗ 
ſichten und Vetſprechungen! und wozu dies Alles? damit ein 
Lump feine bei der Sodaerzeugung nebenbei gewonnene 
Salzſäure, die ihm Niemand abkaufen will, ſchleunigſt 
loswerde! Wenn nur jeder Gläubige, ſei es auch nur einmal, 
Etwas kauft, ſo hat der Aufſchneider ſeinen Zweck erreicht! 

Mit Recht kann hier Mancher fragen: ſollte denn an dieſer ſchein⸗ 
bar fo vielverſprechenden Empfehlung der Salzſäure gar nichts ſein? 
Hat die Wiſſenſchaft denn gar keine Gründe, wenn auch nicht für 
eine ſolche Wunderwirkung, doch wenigſtens für eine vortheilhafte 
Wirkung ver Salzſäure auf die Pflanzen? — Ich antworte: Keine! 
denn die Salzſäure iſt als ſolche gar kein Nahrungsmittel für die 
Pflanze und kann es nicht ſein, weil ſie, ſo wie ſie in den Boden 
kommt, aufhört, Salzſaure zu fein. Die im Boden befindlichen Ba⸗ 
ſen: Kali, Natron, Kalk und Bittererde, eignen fie ſich namlich be⸗ 
gierig an und bilden damit die entſprechenden ſalzſauren Salze, 
die man in der Wiſſenſchaft Cblorkalium, Chlornattium, Ghlorcaleum 
W ie Page Mi nennt. Wücheth 

ieſe Salze ſind allerdings Wachsthum befoͤrde 
Wunderkraft haben fie nicht, und dann find ſie 19 8 ſt jedem Boden 
in ſolcher Menge ſchon vorhanden, daß ſie nicht erſt mittelſt der 
Salzſaure darin erzeugt zu werden brauchen. — In den meiſten 
Fällen würde alſo die Salzſäure gar nicht mit der Pflanzenwurzel 
in Berührung kommen; geſchähe dies aber, d. h. würde man Sie 


ud, aber eine 


Salzſäure in den Boden bringen, als die darin befindlichen Bafen 
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erſte Stelle behauptet. 


gehoben, alſo eine ganz ſtattliche Progreſſton gehabt, und es kamen 
ferner auf je eine Quadratmeile in Schleſien im J. 1816 nur 215 
Pferde, im J. 1858 aber 279 Stück, während freilich bei der Ver⸗ 
theilung über das ganze Land im J. 1816 244 Stück und im J. 
1858 deren 318 ſich auf je eine Quadratmeile verrechneten. 

Zu bemerken wird doch auch in Betreff Schleſiens fein, daß die 
ſchon ziemlich beträchtlichen Eiſenbahnen bereits auf das Erſparniß 
von Pferden hingewirkt haben, wiewohl die Waſſerſtraßen dieſer 
Provinz nicht füglich in Betracht dabei kommen können. 

i IV. Schweine. 

Schließlich mag noch die Statiſtik der Schweine in Schleſien hier 

kurze Erwähnung finden, und zwar wollen wir hier die Geſammtzahl 


der Schweine in Schleſien gleich der vom ganzen Staate zur beſſeren 


Ueberſicht gegenüberſtellen. Es hatte aber Schweine: 


Schleſien. der ganze Staat. 
1816 90,741 1,494,369 
1822 83,801 1,599,211 
1831 839,916 1,736,004 
1840 135,076 2,238,749 
1849 149,934 2,466,316 
1858 202,530 2,577,956 


Danach ſtellt ſich aber die Schweinezucht in Schleſien als ziem⸗ 
lich unbedeutend im Verhältniß zur Geſammtzahl der Schweine in 
Preußen heraus, da es kaum ein Zwölftel der Schweine beträgt, 
und dabei lernen wir, daß die Zahl der Schweine in den Jahren 
1816 bis 1822 auf 7000 Stück obenein noch zurückging. Am auf⸗ 
fälligſten ſind aber die Zunahmen von 1836 bis 1840 um mehr 
als 45,000 Stück, eine ganz unerhörte Progreſſton, die nur noch 
durch die der Jahre 1849 bis 1858 übertroffen wird, welche von 
beinahe 150,000 ſich um 52,600 Stück gehoben hat. Daraus er⸗ 
ſieht man, wie maſſenhaft ſich die Schweine im Verhältniß zu allen 
ee Thieren, trotz ihres zahlreichen Wegſchlachtens, noch ver: 
mehren! 

Stellen wir aber weiter die Geſammtzahlen aller Provinzen vom 
J. 1858 zuſammen, ſo lernen wir, daß Schleſien in Bezug auf die 
Schweinezucht ſogar den allerunterſten Rang einnimmt, 
trotz der Vermehrung in den letzten 30 Jahren. Es gab aber 
Schweine im Jahre 1858: 


in Preußen 608,737 Stück, 
in Poſen 2327913 
in Brandenburg 356,627 = 
in Pommern 221,791 
in Sachſen 381,316 - 
in Weſtphalen 284,033 - 


in d. Rheinprovinz 290,009 

Aus dieſer Liſte geht die Beſtätigung dieſer Thatſache hervor, 
und wir ſehen, daß Pommern doch 19,000 und Poſen ſogar 30,000 
Stück mehr beſitzt, während Preußen auch in der Schweinezucht die 
3 Und gleichwohl haben ſich nach dem Ber: 
haͤltniß der Jahre von 1816 bis 1858 je 1000 Stück Schweine in 
Schleſien auf 2232 Stück, alſo überaus beträchtlich vermehrt, und 
es kamen auf die Quadratmeile im Jahre 1816 deren 122, im J. 
1858 deren 273 Stück. ; 

Dies iſt die ſtatiſtiſche Darſtellung vom Viehſtande Schleſiens 
in dieſem Jahrhundert die, wie wir hoffen, unſeren Leſern gewiß 
manche intereſſante Notiz gebracht haben wird. J. H. 


Berathungsgegenſtände für die XXIV. Verſammlung deut« 
ER ns Forſtwirhe zu Königsberg i. Pr. 
* vom 28. bis 29. Auguſt 1863. 2 
A. Für die Plenar⸗Sitzungen. 

1. In neuerer Zeit haben die Verſammlungen deutſcher Land⸗ und 
Forſtwirthe das Bedürfniß erkannt, durch große landwirthſchaft⸗ 
liche Ausſtellungen dem Zwecke, die Förderung der Landwirth⸗ 
ſchaft, näher zu treten. 

Würde es ſich nicht empfehlen, durch Aenderung des Grund: 
geſetzes für die Verſammlungen der veränderten Richtung der 
Beſtrebungen Ausdruck zu geben und fortan den Schwerpunkt 
in die Ausſtellungen zu legen? 

2. Welcher der bisher eingeſchlagenen Wege läßt eine Hebung des 
ländlichen Kredits erwarten, event. was iſt in dieſer Angelegen⸗ 
heit zu thun? 

3. Welche Einheit des Bodenflächen⸗Maßes läge bei Einführung 
eines gleichmäßigen Maßſyſtems für ganz Deutſchland im In⸗ 
tereſſe der Landwirthe? x 

4. Was iſt in Bezug auf das materielle und ſittliche Wohl der 
ländlichen Arbeiter in neuerer Zeit geſchehen und — wenn in 


N zu fättigen vermögen, jo würde fie ätzend auf die Pflanzenwurzel 


wirken und ſie tödten. — Alſo fort mit Schaden! 
Schaden für die lobpreiſenden Schwindler. 

Wie die Pflanzen, tödtet die Salzſäure auch Ungeziefer, und ſo 
auch den Kornwurm, oder macht ihm doch wenigſtens ſeine Nahrung 
ungenießbar. Dieſe einfache Erfahrung iſt aber keineswegs ein 
Grund, ſein Getreide durch Salzſäure vor dem Kornwurm ſchützen 
zu wollen. Dennoch hat Einer vorgeſchlagen, ein vom Kornwurm 
befallenes Getreide mit einem Gemiſch aus 

10 Pfund Salzſäure und 

50 Pfund Waſſer 
e zu beſprengen und mit der Schaufel tüchtig durchzu⸗ 
arbeiten. 

Die Krankheit (der Wurm) wird hierbei wohl verſchwinden, aber 
der Kranke (das Getreide) gleichfalls. Das Samenkorn wird durch 
dieſe ſehr ſaure Flüͤſſigkeit die Keimkraft verlieren. Auch wird es 
für Menſchen ungenießbar ſein. Denn die Säure iſt immer ein 
fremder Stoff, der weder in's Mebl, noch in die Kleie gehört und 
entſchieden giftig werden kann, wenn der Landmann gewöhnliche 
Salzſäure anwendet, die faſt immer arſenikhaltig iſt. 


Das heißt mit 


Wie die Zeitungen ſchon ſeit längerer Zeit verkündigten, hat der 


Thierarzt Willke in Lübben in der Salzſäure ein bewährtes Mittel 
gegen die Rinderpeſt entdeckt. Zuvörderſt werden die kranken 
Thiere von den geſunden geſondert. Hierauf wird ihnen die ſtarke 
Salzſäure in einer Leinſamenabkochung gegeben. Die Rinder erhal: 
ten 60 Tropfen, die Kälber 20 Tropfen in , bis 1 Quart der 
Abkochung. — Zur Verhütung des Uebels erhalten die geſunden 
Rinder ein Trinkwaſſer, Früh und Abends, welches mit Salzſäure 
gemiſcht iſt, und zwar die großen Thiere auf 1 Eimer 1 Loth Salz: 
fäure, die Kälber 1 Loth in 4 Eimern. 

Ich weiß nicht, inwiefern ſich dieſe ſchon ziemlich alten Angaben 
in neuerer Zeit beſtätigt haben. Die jetzt ſo oft vorkommende Rinder⸗ 


peſt ſcheint nicht ſonderlich dafür zu beweiſen, und ein Thierarzt 


ſagte mir, daß er gar keine Wirkung von der Salzſäure beobachtet 


habe, und meinte, Herr Willke habe ſich geirrt. 


Nach näherer Erkundigung ergab ſich aber, daß der Mann ſich 


— 
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den meiſten Gegenden mehr von dem zu reden fein möchte, was 
unterblieben iſt — welche Schäden ſind in Folge deſſen beſon⸗ 
ders hervorgetreten und was könnte zur Abhilfe geſchehen, wenn 
man ſich an das Nächſte, das praktiſch Ausführbare, hält? 

5. Wie it am beſten eine Ermäßigung des Frachttarifs für kuͤnſt⸗ 
liche Düngemittel auf allen deutſchen Eiſenbahnen zu erwirken? 

6. Welche Bedeutung hat das Aſſoziationsweſen für das landwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbe? 

7. Welche hauptſächlichſten Bedürfniſſe und Wſinſche beſtehen auf 
dem Gebiete des niederen landwirthſchaftlichen Unterrichtsweſens? 
Wären mit Rückſicht auf die thatſächlichen Leiſtungen der Acker⸗ 
bauſchulen Aenderungen in dem herrſchenden Syſteme bei den⸗ 
ſelben veranlaßt? bejahenden Falles, nach welchen Richtungen? 
Läßt ſich theoretiſche und praktiſche Ausbildung auf landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalten in der gewöhnlichen Unterrichtszeit mit 
Vortheil vereinigen? 

B. Für die Sektions⸗Sitzungen. 


1. Welche Bedeutung hat der Mahnruf Liebig's, daß bei der 
heutigen Wirthſchaftsweiſe die Felder einer allmäligen Verar⸗ 
mung entgegengehen, für die deutſche Landwirthſchaft? 

2. Können Mittel und Wege angegeben werden, bei deren Befol⸗ 
gung es möglich wird, die Kloaken und gewerblichen Abfälle, 

namentlich größerer Städte, mehr als bisher für die Landwirth⸗ 
ſchaft nutzbar zu machen und zu gleicher Zeit die Städte zu 
desinfiziren? 

3. Welche Beobachtungen ſind ſeit den Unterſuchungen von Ben⸗ 
ningſen⸗Förder „über das Vorkommen von Mergel in der 


Norddeutſchen Ebene,“ über das Vorkommen, die Mächtigkeit, 


Lagerungsverhältniſſe und Beſchaffenheit von Mergel gemacht, 
und welchen Erfolg hat die Anwendung von Mergel auf die 
dauernde Ertragsfähigkeit der Felder gehabt? 

4. Liegen gegründete Erfahrungen vor, daß die reine Brache 
zum Vortheil einer Landwirthſchaft durch irgend eine Wirth⸗ 
ſchaftsweiſe erſetzt werden kann, und welche iſt dieſe? 

5. Welche Erfahrungen liegen über die Wirkung des Gypſes, fo- 
wohl als Düngemittel für die Felder, wie auch als Einſtreu⸗ 
mittel in Stallungen vor? 

6. Unter welchen Verhältniſſen und für welche Getreidearten iſt die 
Drilltultur anderen Kulturarten vorzuziehen? 

7. Welche Erfahrungen liegen über die Düngung mit Kochſalz, 
Magneſiaſalzen, Staßfurter Abraumſalz und Baker⸗Guano vor? 

8. Hat der Hopfenbau in Preußen eine Zukunft, event. welche 
Mittel ſind zu ſeiner Hebung anzuwenden? 

9. Ueberwiegen nicht die Vortheile einer allgemeinen lebendigen 
Einfriedigung der Felder und Wieſen, reſp. mit Schäleichen, 
Hainbuchen, Weißdorn, Erlen, Weiden ꝛc. in geſchloſſenem 
heckenartig ſchmalen Beſtande und mehr forſtwirthſchaftlich ratio⸗ 
neller Kultur den Abgang an Ackerland und dergl. ſcheinbare 
Nachtheile? und iſt dieſelbe nicht ſchon im Intereſſe einer inten⸗ 
ſiveren Kultur dringend zu empfehlen? 

Wie verhalten ſich die Reinerträge der Wieſen zu denen des 
Ackerlandes? Empfiehlt es ſich, die Wieſen in Ackerland zu 

verwandeln? 8 

Welche Wirkung hat das in den Wieſen horizontal cirfulirende 

Grundwaſſer nach feinem höheren oder tieferen Stande a. für 

die Anfeuchtung, b. für die Ernährung der Pflanzen? Unter 

welchen Umſtänden kann die richtige Stellung des Grundwaſſers 
die Rieſelung erſetzen? Wie ieee ſich die Wirkung des 

Grundwaſſers von der des Rieſelwaſſers? f 8 

Iſt die Traberkrankheit des Schafes ein unverkennbares Leiden 

des Rückenmarks oder Rückengrats, oder iſt daſſelbe vielleicht 

anderswo zu ſuchen? 

Werden durch beſtimmte Körperformen gewiſſe Erſcheinungen 

und Eigenſchaften des Wollvließes bedingt? 

Welche Erfahrungen ſind in landwirthſchaftlichen Kreiſen über 
die Eingeweidewürmer und deren Einwirkungen auf die Thier⸗ 
krankheiten gemacht worden? 

15. Welche Erfahrungen ſind in Bezug auf die Stallfütterung der 

Schafe während des Sommers gemacht, und wie hat ſich dieſe 
in Bezug auf den Geſundheitszuſtand derſelben bewährt? 

16. Inwieweit hat der Landwirth dem Fettſchweiße der zu paaren⸗ 

den Zuchtſchafe Rechnung zu tragen, und ſteht der Fettſchweiß 

des erzeugten Thieres in beſtimmtem Verhältniß zu dem ſeiner 

Eltern? f 

Die Schafzucht ſteht in Deutſchland im Allgemeinen in einem 

gewiſſen Gegenſatz zur intenſiven Wirthſchaft, während ſie in 

England die intenfiofte Wirthſchaft ſtützt. Welches find die 
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und hiermit ſcheint ſich der Widerſpruch zu löfen. Eine ſolche Salz⸗ 
ſäure hat eine ganz andere Wirkung, als die rohe, gelbgefärbte 
Saljfäure, die gewöhnlich eine beträchtliche Menge Chlorarſenik 
enthält. Dieſer ſehr ſtarkwirkende Stoff iſt vielleicht das wahre 
Mittel gegen die Rinderpeſt. — Ich bitte die Herren Thierärzte, dies 
zu beherzigen. — 

Im Jahre 1835 erſchien im Allg. Anzeiger der Deutſchen ein 
Aufſatz, worin Herr W. Voight ein neues „Heilverfahren von 
Gicht und Rheumatismus“ beſchrieb und das in der Anwen: 
dung von Salzſäure beſtand. Man ſoll einen Löffel voll Salz: 
fäure mit 19 Löffeln voll Waſſer verdünnen und mit dieſer Flüſſig⸗ 
keit den ſchmerzhaften Körpertheil befeuchten und dann mit der Hand 
ſo lange reiben oder reiben laſſen, bis er wieder trocken geworden. 

Dies Naßmachen und Reiben ſetzt man 3 bis 4 Mal nach ein⸗ 
ander, oder ſo lange fort, bis man ein ſtarkes, neſſelartiges Brennen 
empfindet und die eingeriebene Stelle ganz roth erſcheint, ſich blaſen⸗ 
artige Erhöhungen zeigen und endlich eine Art von Ausſchlag ſich 
bildet. 

Herr W. Voight hat nun dieſes Mittel von Neuem in einer 
kleinen Heftſchrift (Freienwalde a. d. O. 1856, im Selbſtverlag) em⸗ 
pfohlen. Es ſoll Manchem geholfen haben, Manchem wieder nicht. 
— Auch hier möchte alſo das oben von der unreinen Salzſäure Ge: 
ſagte zu beachten ſein, denn Herr Voight ſchreibt „gewöhnliche 
Salzſäure“ vor, nicht chemiſch reine. 

Von der Salpeterſäure. 

Dieſe Säure iſt bekannter unter dem Namen Scheidewaſſer, 
weil ſie die Eigenſchaft hat, das Silber aufzulöſen; dem Gold kann 
ſie dagegen nichts anhaben. Man bedient ſich ihrer daher, das Sil⸗ 
ber vom Gold zu ſcheiden. 5 f 

Bei dieſer Gelegenheit, jo wie beim Auflöſen des Kupfers darin, 
entwickelt ſich ein orangefarbenes Gas, das ſehr ſchädlich wer: 
den kann, wenn man es einathmet. Der Kupferſtecher, der ſich zum 
Aetzen ſeiner Kupferplatten der Salpeterſäure bedient, hat ſich alſo 
ſehr vor dieſen Dämpfen in Acht zu nehmen und muß ſich bei der 
Arbeit einem Luftzuge ausſetzen. 8 

Die Salpeterſäure färbt thieriſche Stoffe gelb, und zwar ſo 


einer gereinigten Salzſäure zu feinen Heilverſuchen bedient hatte, echt gelb, daß derjenige, der fi damit die Finger beſchmußt, 


Gründe dieſer Erfahrung, und welche Vortheile können wir 
daraus ziehen? 

Welchen Bedingungen muß Rechnung getragen werden, wenn 
ſich die ſogen. Kultur⸗Racen unſerer Hausthiere in ihren Eigen⸗ 
ſchaften erhalten ſollen? ee ee 
Welche Erfahrungen find beim Verfüttern mit Roſt befallener 
Pflanzen, ſeien es kultivirte, ſeien es wildwachſende, gemacht 
worden? N 
Welche Erfahrungen liegen über die Zweckmäßigkeit der Kreu⸗ 
zungsprodukte mit Percheron in landwirthſch. Beziehung vor? 
„Welche entſcheidende Erfahrungen liegen über die Verſchrotung 
des Futtergetreides für Pferde vor? 3 
Was läßt ſich thun, um den Obſtbau im nördlichen Deutſch⸗ 
land zu heben, damit er annähernd die volkswirthſchaftliche Be⸗ 
deutung gewinne, die er in anderen Gegenden unſeres Vater⸗ 

landes hat? ; ! 

. Welche Mittel haben ſich bewährt, die von Fröſten ſtark be⸗ 
ſchädigten Obſtbäume wieder zu kräftigen? 3 
„Welche Mittel können gegen die im Vorſommer ſich neuerlich 
häufig einſtellende Erkrankung der Kirſchbäume empfohlen werden? 
Welche Gemüſeſorten in den verſchiedenen Kategorien derſelben 

haben ſich erfahrungsmäßig am beſten bewährt? 

Welche Weinſorten eignen ſich für das nördliche Deutſchland 
am beſten zum Anbau als Tafeltrauben? 0 5 

Woher kommt es, daß die billige und zweckmäßige Deckung 
mit Pappe oder Filz jo wenig Eingang findet? Welches ft 
die zweckmäßigſte und relativ wohlfeilſte Art der . 

Empfiehlt ſich die Einführung von Eſſen und Stein in Ste 
des Holzes als Material für landwirthſchaftliche Bauten? 

Verhalten ſich die verſchiedenen Sorten des Weizens gegen das 
Befallen durch Roſt verſchieden und welche Weizenſorten leiden 
wenig, welche am meiſten von dieſer Krankheit? 

30. Auf welche Weiſe erklärt man jetzt, nachdem das Abſorptions⸗ 
vermögen der Ackererde bekannt iſt, und Verſuche über das 
Wachſen der Landpflanzen in wäſſerigen Loͤſungen gemacht find, 
am beiten die Aufnahme der Nährſtoffe in den Pflanzen? 

Wie bewähren ſich die neueſten Fabrikationsmethoden des Torfes ? 

Was iſt bisher über die Zuſammenſetzung der in mäßig feuch⸗ 
ten und für das Pflanzenwachsthum geeigneten Erden ſich bil: 
denden Löſungen ermittelt? 

.Was läßt ſich thun, um die Prüfung und Prämiirung landw. 
Maſchinen beſſer zu organiſtren, als bisher, und für die Ver⸗ 
breitung der wirklich ſich bewährenden wirkſame Sorge zu tragen? 

Welche Waſſermaſchinen eignen ſich für die Zwecke der Land: 
wirthſchaft zur Fortſchaffung mäßiger Waſſerquanta? 

„Welche Erfahrungen hat man zur Zeit über die Verwendung 
der landwirthſchaftlichen Kraftmaſchinen gemacht, und inwieweit 
ſind dieſelben im Stande, dem täglich fühlbarer werdenden Ar⸗ 
beitermangel abzuhelfen? r - 

„Welche günftige und ungünſtige Folgen hat die fortſchreitende 
Entwaldung der Provinz Preußen und der nördlichen Diſtrikte 
Deutſchlands für die landw. Intereſſen dieſer Gegenden? I 

Durch welche verſchiedenen Vorkehrungsmaßregeln werden beim 

Holzanbau großer, im Zuſammenhange belegener Waldblößen 

die der Feuersgefahr beſonders ausgeſetzten Schonungen, nament⸗ 

lich Nadelholz-Schonungen, ſoweit ſolche durch Brücher und 

Gewäſſer nicht unterbrochen werden, gegen Verbreitung von 

Waldbränden zu ſchützen ſein? 

In welcher Weiſe wird der Anbau der Eiche auf großen ent⸗ 

waldeten Flächen, welche den Anbau dieſer Holzart geſtatten, 

am zweckmäßigſten zu betreiben und der Erziehung dieſer Holz⸗ 
art eine größere Ausdehnung zu geben fein, jo daß bei letzterer 
die Eiche zwiſchen den anzuziehenden anderen Holzarten mit 

Erfolg gegen Unterdrückung geſichert werden kann? 

Welche der bisher bekannt gewordenen Stockholz⸗Rodemaſchinen 
haben mit Bezug auf Erſparung an Zeit und Arbeitskraft am 
zweckmäßigſten ſich bewährt? g 2 


— 
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fäule in den Fichten (Nothtannen:) Beſtänden zu Grunde ? 
. Sind in neueſter Zeit Erfahrungen über die Entſtehungsurſa⸗ 
chen der Schütte bei den Kiefern gemacht worden? * 
Welche Erfahrungen find über den Anbau der Laͤrche in den 
verſchiedenen Klimaten Deutſchlands gemacht worden? f 
Königsberg im Mai 1863. 
Das Präſidium der XXIV. Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe. 5 
A. v. Saucken⸗Julienfelde. A. Richter⸗Schreitlacken. 


wochenlang gelbgefärbte Finger behält, die nur durch Abſterben der 
Haut wieder ihre natürliche Farbe annehmen. i 
Obigem Umſtande verdankte ein Freund von mir die Entdeckung 
eines Diebes. Aus einer großen Tonne verſchwanden nach und 
nach beträchtliche Mengen Schwefels, ohne daß man dem Uebelthäter 
auf die Spur kommen konnte. Mein Freund ſtellte nun eines Abends 
einen Suppenteller mit etwas ſtarker Salpeterſäure auf den Schwefel. 
Der Erfolg war vorauszuſehen. Der harmloſe Dieb hatte mit 
der Hand in die Säure getappt, und da dafür geſorgt war, daß der 
Brunnen an jenem Abend kein Waſſer gab, jo war es ihm unmoͤg⸗ 
lich geweſen, ſeine Finger ſogleich zu reinigen. Die Folge war eine 


Welche Urſachen liegen dem häufigen Vorkommen der Roth⸗ : 


ſtarke Gelbfärbung und die Entdeckung des Thäters in einem 


Hausknecht. 

Wenn man in der Salpeterfäure etwas Silber auflöſt, 125 
iſt die Wirkung noch auffallender, weil dann die Finger dunkel⸗ 
braun werden und auch ein ſofortiges Abwaſchen davor nicht ſchützt. 

Wolle und Seide werden duich Salpeterſäure auch gelb ge⸗ 
färbt. Ebenſo Indig. Begreiflicherweiſe find auch dieſe Farben ſehr 
echt, aber im Haus weſen iſt davon kein Gebrauch zu machen. Es 
geht den Färber und Drucker an. Dieſe bringen damit oft ſehr 
ſchoͤne Sachen hervor. So hat man wollene dunkelindigblau Je 
färbte Tiſchdecken mit hochgelben Muſtern. Dieſe find durch Sal 
peterſäure hervorgebracht. Sie wird mit einem dicken Stärkekleiſter 
vermiſcht auf das Tuch gedruckt und dieſes dann gedämpft. 

Ein Gemiſch aus 3 Pfund Salzſaͤure und 2 Pfund Salpeter⸗ 
fäure wird Königs waſſer genannt, weil es den König der 
Metalle, das Gold, auflöſt. Es findet im häuslichen Leben keine 
nützliche Anwendung. Von Wucherern wird es jedoch gauneriſch be⸗ 
nutzt, Goldmünzen gleichſam auf eine neue Art zu beſchneiden. Sie 
hängen das gewaſchene Goldſtück eine beflimmte Zeit lang in Königs: 
wafler auf. Es bildet ſich nun eine Goldauflöſung, die endlich nach 
dem Einhängen vieler Stücke ſo ſtark wird, daß es lohnt, das Gold 
daraus zu ſcheiden. Die auf dieſe Weiſe chemiſch beſchnittenen Gold: 
ſtücke find an dem ſtumpfen Gepräge kenntlich und natürlich fo viel 
leichter, wie das ihnen durch das Säuregemiſch genommene Gold 
beträgt. ; 


* 
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Lieutenant v. Roſenberg mit feinem F.⸗W „Longrange‘ und der Lieutenant 
v. Watzdorf mit des Prem.⸗Lieutenants und Diviſions⸗Adjutanten Kuhlwein 
„W. „Remus.“ Den dritten Preis errang Lieutenant Prinz zu Salm⸗ 
orſtmar mit feinem ſchwbr. W. „Thunderer.“ Es erhielten? das erſte Pferd 
den allerh. bewilligten Ehrenpreis, aus der Subſeription 500 Thlr.; das 
weite Pferd 50 Thlr., Reiter⸗ Ehrenpreis, das dritte Pferd 100 Thlr., 
teiter⸗Ehrenpreis. Die Ehrenpreiſe beſtanden in einem reichverzierten großen 
ſilbernen Trinkhorn, einer ſchweren ſilbernen Zuckerſchale mit einem Jagd⸗ 
ſtück und einem ſilbernen Becher in Form eines Haſenkopfes; ſie wurden von 
Sr. Majeſtät den Siegern übergeben. — Am erſten Renntage (19.) gewan⸗ 
nen im Eröffnungsrennen: des Grafen Hahn br. H. „Ulſtermann“ 50 Frdr., 
des Herin v. d. Oſten br. H. „Beinuzu“ 20 Frdr.; im Unionsrennen um 
den Staatspreis von 1000 Thlrn.: des Gr. Hahn br. St. „Laſt Pippin“ 
611 Fror., des Gr. Wilamowitz F. H. „Bravo“ als zweites Pferd 120 Frdr.; 
in den Kombinations⸗Stakes: des Gr. Goltſtein br. H. „Vigour“ 115 Frdr., 
des Lieutenant von Roſenberg F. H. „Bievre“ 25 Frdr.; im Handicap um 
das von dem hochſel. Könige als Kronprinz verliehene ſilberne Pferd: des 
Gr. Lehndorff⸗Steinort br. St. „Malice“ das filberne Pferd auf 1 Jahr 
und den Geldpreis von 386 Frdr. des Herrn v. d. Oſten br. H. „Munkazie“ 
101 Frdr.; im Rennen um den filbernen Schild Sr. Majejtät des Königs, 
Staatspreis 400 Thlr.: des Erbprinzen von Schwarzburg⸗ Sondershausen 
br. H. „Virgilius“ den Hauptpreis und des Herrn v. d. Lühe ſchw. St. 
„Voltella“ 20 Frdr.; im Hürden⸗Rennen um den Staatspreis von 250 Thlr.: 
des Lieutenant v. Plötz F.⸗St. „Conſtantine“ den Hauptpreis und des Lieute⸗ 
nant v. Szerdahelyi br. St. „Sadi“ 5% Frdr. — Am zweiten Renntage 
(20.) waren im Handicap um den Vereinspreis von 40 Fror, des Gr. A. 
Henckel F.⸗H. „Sweetbread“ und des kgl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Geſtüts br. H. 
„Varus“ gleichzeitig au's Ziel gekommen, fo daß der Richter das Rennen 
für ein todtes erklärte. In dem Rennen um den Vereins⸗Preis von 120 
Irdr, gewann des Gr. Alvensleben br. St. „Pauline“ den erſten und des 
Gr. L. Henckel jun. F.⸗H. „Epernav“ den zweiten Preis. N 

Bei den am 20. Juni fortgeſetzten Rennen gewannen im Hertefeld⸗ 
Rennen um den Preis von 100 Frd'or. und ein Silbergeſchirr: des Grafen 
Joh. Renard F.⸗H. „Grimſton“ den Preis; in dem Rennen für Continen⸗ 
kalpferde um den Staatspreis von 700 Thlen.: des Herrn G. Pogge 
ſchwbr. H. 1 Euxinus“ den erſten und des Grafen Joh. Renard 
ſchwbr. H. „Coralin“ den zweiten Preis im Offizier-Reiten um den allerh. 
bewilligten Preis von 50 Ird or. des Prem.⸗Lieut. Kuhlwein br. St. 
„Galena“ den Preis; im Verkaufsrennen um den Bereinspreis von 40 
2 1 war des Herrn v. d. Lühe br. H. „Bigdon“ erſtes, des Grafen 

azy Henckel br. H. „Kory⸗Kory“ zweites und des Grafen Lehndorff⸗ 
Steinort br. St. „Bavaria“ drittes Pferd. Werth des Rennens 70 Frd'or. 
Da die Reiter von „Pigdon“ und „Kory“ nach dem Rennen nicht an der 
Waage erſchienen, ſo wurden beide Pferde für diſtancirt erklärt und „Ba⸗ 
varia“ erhielt den Preis. — Am Sonntag fand ein zweites Jagdrennen 
bei Karlshorſt ſtatt. Auch diesmal gewann des Lieut. b. Roſenberg 
F.⸗W. „Longrange“ den Preis (130 Frd'or.); des Herrn Alph. Broeder⸗ 
mann br. W. „St. Mark“ gewann als zweites Pferd 30 Frd'or. 

Am dritten Renntage (22.) gewannen im Rennen um die Peitſche des 
Vereins nebſt 50 Frd'or. des Grafen St. Batthyyan jun. ſchwbr. H. 
„Claudius II.“ außer dem Ehrenpreiſe 65 Frd'or, des kgl. Friedrich⸗Wil⸗ 
helm⸗Geſtüts br. H. „Varus“ 15 Fro'or.; im Großfürſt⸗Thron⸗folger⸗ 
Alexander⸗Rennen um einen Vereinspreis: des Grafen Joh. Renard F. H. 
„Grimſton“ 280 Frd'or., des köngl. Friedrich⸗Wilhelm⸗Geſtüts Sch.⸗H. 
„Mancheſter“ 40 Frdyor. im Jagdrennen für Handel⸗ u. Gewerbetreibende: 
des Hrn. Naegler br. W. „Leventin“ 50 Thlr., des Hrn. Stallmeiſter 
Schulz ſchwbr. St. „Carachio“ 20 Thlr.; im Handicap um einen Vereins⸗ 
preis: des Grafen Lehndorff F.⸗H. „Gaspard“ 97% Froͤ'or, Deſſelben br. 
H. „Norman“ 27% Frdo'or; im Offizier⸗Reiten um einen Vereinspreis: 
des Rittm. Grafen v. Schmettow br. H. „Horſa“ 36 Frd'or., des Pr.⸗Lt. 
Kuhlwein 16005 Remus“ 6 Frd'or.; im Rennen um den Vereins⸗Kauf⸗ 
preis von 1000 Thalern; des Grafen Joh. Renard Sch.-W. „Star of the 
Caſt“ 221 Frd'or, des Grafen Lehndorff br. St. „Bavaria“ 25 Frd'or.; 
im Hürden⸗Rennen: des Lieuten. v. Roſenberg F.⸗H. „Bieèvre“ 69 Frd'or. 
Leider verliefen die Rennen nicht ohne Unfälle. Im Jagdrennen ſtürzte 
des Hrn. Germann Pferd und der Reiter wurde dabei ſo ſchwer verletzt, 
daß er nach einem Krankenhauſe befördert werden mußte; dann brach 
„Fauſtine“ im Hürdenrennen ein Bein, doch kam ihr Reiter glücklicher Weiſe 
mit 2 n sau, 1 

m vierten enn e (23. ewannen 2 

Preis von 60 Fro’or. : des Grafen Sehndorft br. 5. 3 emen 3 
in den Oaks⸗Stakes, Pr. 500 Thlr., des Grafen Hahn br. St. „Laſt Piv- 
pin“ den Preis, des Grafen Joh. Renard F.⸗St. , Deeptatrix“ war zweites 
Pferd; im Rennen um den Staatspreis von 1000 Thlr. des Erbprinz von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen br. H. „Virgilius“ 176 Frd'or., des Herrn 
Noblée F.⸗St. „Orphan Girl“ 45 Frd'or.; im Handicap des Herrn v d. 
Lühe ſchw. St. „Voltella“ 64 Frd'or., des Grafen G. Lehndorff br. Hengſt 
„Gaulois“ 24 Frd'or.; im Hürden⸗Rennen des Lieut. v. Roſenberg F. H. 
„Biepre 53 Frd'or., des Gr. Schmettow br. H. „Horſa“ 13 Frd'or. 

Unter den ſchleſiſchen Sportsmen hat Lieut. v. Roſenberg vier un 
Graf Renard zwei Hauptpreiſe gewonnen. ö 
— . —:ͥſ 

[Welches iſt die beſte Dreſchmaſchine?] In der am 9, März 
d. J. abgehaltenen Verſammlung des Teltower landw. Vereins veranlaßte 
— nach den „Annal. d. Landw.“ — die ganz allgemein geſtellte Frage: 
„Welches iſt die beſte Oreſchmaſchine?“ — eine längere Debatte, 
die beſonders von den Fabrikbeſitzern Eckert und Pintus, ſowie von den 
Rittergutsbeſitzern Kiepert und Röder geführt wurde. In ihrer Allge⸗ 
meinheit konnte die Frage keine beſtimmte Antwort erhalten, da nach der 
Art und Größe der Wirthſchaft die verſchiedenen Dreſchmaſchinen verſchie⸗ 
dene Vorzüge haben. Während von Röder die Hornsby'ſche Maſchine 
mit Betrieb durch Lokomobilen empfohlen wurde, legten E ert und Pin⸗ 
tus großen Werth auf ſtehende Dampfmaſchinen, da ſie weniger koſtſpielig 
find und billiger arbeiten, auch die Abnutzung, die bei Lokomobilen 10—15% 
betrage, viel geringer ſei. Was das Prinzip betrifft, ſo ſei das Schlag⸗ 
leiſtenſyſtem ſitzt allgemein, doch dabei, wie Eckert ausführt, das Gar: 
rett'ſche Syſtem ſehr gefährlich. Er ſelbſt wende jetzt nur runde, ſchmie⸗ 
deeiſerne Schlagleiſten gn, die bei 1000 Umdrehungen in der Minute 
ſehr rein dreſchen und Körner und Streh wenig beſchädigen. Was die von 
einer Seite behauptete Feuergefährlichkeit der Lokomobilen betrifft, jo 
wurde dargethan, daß dieſe nur bei falſcher Konſtruktion vorhan⸗ 
den ſei, beſonders, wenn der Aſchkaſten nicht dicht ſchließe und es an 
einem Funkenfänger fehle. Die Verſicherungsgeſellſchaften machten, wie bei 
verſchiedenen namentlich dargethan wurde, jetzt keine Schwierigkeiten mehr 
und beanſpruchten eine nur wenig höhere Prämie. Auch die Togenannten 
Breitdreſchmaſchinen wurden in die Debatte gezogen, vom Fabrikanten 
Pintus jedoch dargethan, daß der Vortheil, den ſie gewähren, ganz ver⸗ 
ſchwinde gegen den bedeutenden Verluſt an Kraft. Da der Transport der 
Dreſchmaſchinen oft vielfache Unbequemlichkeiten darbietet, jo empfahl Prof. 
Manger angelegentlich den Bau von Langtennen, die noch viel zu 


wenig Anerkennung aefunden bätten, 
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Beſitzveränderungen. 8 

Vorwerk Nr. 422 zu Bunzlau, Kr. Bunzlau, Verkäufer: Oberamtmann 
Kirchner zu Bunzlau, Käuferin: verehel. Park⸗Inſpektor Petzold in Muskau. 

Bauergut Nr. 25 zu Quilitz, Verkäufer: Wirthſchafts⸗Inſp. Walter zu 
Klein⸗Obiſch, Käufer: Scholtiſeibeſitzer Selle zu Jätjchau. { 

Rittergut Nieder: Schosporf, Kr. Löwenberg, Verkäufer; Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Ganzert, Käufer: Rentier Gaunitz zu Sorau. 

Bauergut Nr. 8 zu Domslau, Kr. Breslau, et Gutsbeſitzer 
v. Rönne, Käufer: Landwirth Heyermann zu Maſſen in Weſtphalen. 

Rittergut Petersdorf, Kr. Lüben, Verkäufer: Rittergutsbefiger v. Unruh, 
Käufer: Gutsbeſitzer Range zu Kunzendorf und Kaufmann Pfilzmann zu 
Croſſen a. O. 

Bauergut Nr. 3 zu Altwaltersdorf, Verkäufer: Gutsbeſitzer Köhler, 
Käufer: Oberverwalter Tielſchert zu Wallisfurt. i 

Rittergüter Ulbersdorf und Ober⸗Schönau, Kr. Oels, Verkäufer: Kfm. 
Pringsheim zu Breslau, Käufer: Bankier Moßner zu Berlin. 
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x tehe und Pferdemärtie ; 

n Schleſien: Yuli6.: 9 Beuthen O. S. Diehſa, Ob.⸗Glogau, 
Grottkau, Guttentag, Köben, Kuhna, Pitſchen, Kl.⸗Strehlitz, Ujeſt, Wie: 
gandsthal. — 7.: Kranowitz, Landeshut. — 8.: Goldberg, Lähn. 

In Poſen: Juli 6.: Klecko, Kruſchwitz, Margonin. — 7.: Buk, 
Czarnikau, Czempin, Goſtyn, Meſeritz, Zertom, — 8.: Ryezywol. — 9. 
Kiszkowo, Rackwitz, Rawiez, Wronte, - 10,: Bromberg. 

Landwirthſchaftliche Vereine 

29. Juli zu Rybnik. 8 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 27. 
Drud von Graß, Barth u, Comp. (W. Friedrich in Breslau. 


bisher üblichen Wirthſchaftsſyſteme eine Vermehrung derjenigen Bedingun⸗ 
gen im Boden unabweislich ſtattgefunden haben müſſe, welche, ganz abge⸗ 
ſehen von den Schwankungen momentaner Erträge, die Dauer der Frucht⸗ 
barkeit auf ewige Zeiten zu ſichern im Stande iſt. — Keiner von beiden 
Wegen iſt eingeſchlagen worden, um v. Liebig zu widerlegen; ihm aber 
iſt es gelungen, auf dem zweiten Wege vollſtändig darzuthun, daß der 
gegenwärtige Zuſtand unſeres Kulturbodens tief unter Dem ſtehe, was er 
urſprüngli geweſen fein muß, daß der Reichthum unſerer Felder ſich all 
mälig vermindert, und daß die geſteigerten Ernte⸗Erträge nicht die Folgen 
ſind eines wiederhergeſtellten Gleichgewichtes zwiſchen Erſatz und Erſchöpfung, 
ſondern daß fie nur der bedeutenden Vervollkommnung in den Ausbeute⸗ 
Methoden zuzuſchreiben ſeien.“ So Herr v. Gärtner. — Mir dünkt, es iſt 
in dieſen Worten viel Wahres enthalten. Vielleicht läßt ſich der mehrge⸗ 
nannte Verein herbei, die in Rede ſtehende Frage künftig einmal etwas 
weniger — nun ich will nur ſagen „oberflächlich“ zu behandeln und dabei 
die hier angeführten Anſichten Anderer nicht unberückſichtigt zu laſſen. — 
Inzwiſchen wollen wir uns auf anderem Terrain umſehen. — Herr Pathe, 
der bekannte hieſige Seidenraupenzüchter, hat in der letzten Verſammlung 
der polytechniſchen Geſellſchaft die Frage aufgeworfen: „Iſt es denkbar, 
daß Gaslicht den Seidenraupen ſchädlich werden kann?“ Die 
Frage war wohl nicht ganz richtig geſtellt, denn Licht wirkt gewiß auf Nie⸗ 
manden ſchädlich, KR nicht auf eine Seidenraupe, ſofern man nur richtig 
damit umzugehen verſteht. Was hier ſchädlich wirken könnte, dürften wohl 
die beim Verbrennen des Leuchtgaſes ſich entwickelnden Stoffe fein — 
Kohlenſäure, ſchwefelige Säure, Schwefelkohlenſtoff, Ammoniak — und noch 
efährlicher mag unverbrannt entweichendes Gas wirken; ſo auch ward die 

rage beantwortet. Der Frageſteller hat nämlich für die diesjährige Füt⸗ 
terung ein, allen Anforderungen an Lüftung u. ſ. w. entſprechendes, beſon⸗ 
deres Gebäude errichtet, und war vor Beendigung des Baues genbthigt, 
die ſchon jeitig ausgekrochenen Raupen in einem Zimmer zu füttern, welches 
durch Gas er euchtet wird. Während drei Wochen waren die Raupen gar z 
geſund; da traten die kalten Tage im Mai ein und die Gasflammen wurden 
durch 5—6 Nächte zur Erwärmung des Lokals benutzt. Hiernach ſtarben 
von ſämmtlichen Raupen der erſten Auslage — 12 bis 1500 Stück — alle 
bis auf viere. Kr. 
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— Bericht über die von der k. k. eee 
ſchaft in Wien vom 4. bis 15. Oktober 1862 veranſtalkete 
Ausſtellung von Gegenſtänden des Obſt⸗ und Weinbaues. Im 
Auftrage des Ausſtellungs⸗Comité's verfaßt von A. W. Freiherrn von Babo, 
Direktor der nied.⸗öſt. Wein: und Obſtbauſchule in Kloſterneuburg. Wien, 
Carl Gerold's Sohn. 1863. 72 S. 8. 

Royaume de Belgique, — Ministere de l’Interieur. Bulletin du Con- 
gres international de Pomologie qui a eu lieu ä Namur le 28 Septembre 
1862 et jours suivants, sous les auspices de la Fédération des Sociétés 
d’horticulture de Belgique. Gand, Imprim. et Lithogr. de C. Annoot- 
Braeckman, 1863. 98 S. gr. 8. 

Den erſten Bericht habe ich bereits vor länger als einem Vierteljahre 
erhalten, der zweite iſt mir erſt vor wenigen Tagen zugeſandt worden; beide 
aber verdienen eine kurze Beſprechung ebenſowohl wegen der Wichtigkeit der 
Ausſtellungen in Wien und in Namur, als auch wegen der Ausführlichkeit 
der gemachten Mittheilungen. Zunächſt tritt uns ein weſentlicher Unter: 
ſchied darin entgegen, daß in Namur, wie dies von vornherein beabſichtigt 
war, das Haupkgewicht auf die Verhandlungen, die Beſprechung der Pomo⸗ 
logen untereinander gelegt wurde, während in Wien ſolche Verhandlungen 
allerdings auch ſtattgefunden haben, aber doch gegen die Ausſtellung merk 
lich zurücktraten. Dies erklärt ſich daraus, daß in Wien die Wiſſenſchaft 
nur mäßig vertreten war, Namur aber Pomologen erſten Ranges aus Frank⸗ 
reich, England, Deutſchland und namentlich Belgien in großer Zahl ver⸗ 
einigt hatte. Dagegen war die Wiener Ausſtellung ohne Zweifel mannig⸗ 
u und in einzelnen Partieen reicher. Dies war namentlich der Fall 
in Betreff der Wein⸗ und Traubenſorten. Dieſe haben denn auch die Thä⸗ 
tigkeit der Fachmänner ganz beſonders in Anſpruch genommen. Es wurden 
361 Sorten Wein von der Jury verkoſtet, dann chemiſch auf Alkohol und 
Säure unterſucht und nach dem ſummqariſchen Reſultat beurtheilt; und doch 
haben ſehr viele der eingeſandten Weine nicht unterſucht werden können, 
weil die Zeit nicht ausreichte. Obwohl nun in Wien die Wein⸗ und Trau⸗ 
ben⸗Ausſtellung das Bedeutendſte war, ſo verdienten doch auch viele Ein ⸗ 
ſendungen von Obſt, namentlich aus Böhmen, Steiermark und Tyrol, volle 
Anerkennung. Ref, der zwar nur in Wien und nicht in Namur war, aber 
das belgiſche und franzöſiſche Obſt aus eigener Anſchauung genugſam kennt, 
weifelt, daß ſich in aaa ſchönere und vollkommenere Früchte vorgefunden 
aben, als ſie in einzelnen Sammlungen der Wiener Ausſtellung, nament⸗ 
lich aus Steiermark, zu ſehen waren. Was die Maſſe des Obſtes anlangt, 
ſo gebe ich gern zu, daß dieſe in Namur größer als in Wien geweſen iſt. 
Die Verhandlungen in Namur betrafen namentlich den Werth und die Be⸗ 
nennung der Sorten. In letzter N muß ich das Streben der Belgier, 
den urſprünglichen Namen feſtzuhalten, oder ihn wieder zur Geltung zu 
bringen, wenn er durch andere verdrängt iſt, vollkommen billigen. Die 
Franzoſen, namentlich Herr Teinturier aus Rouen, haben dagegen Biter 
opponirt und den am meiſten verbreiteten Namen empfohlen, was ſcheinbar 
zweckmäßiger, gewiß leichter iſt. Aber doch iſt das Prinzip richtig, daß der 
älteſte Name bleiben oder wieder angenommen werden muß, wenn die heil⸗ 
loſe Verwirrung in den Namen unſerer Obſtſorten endlich einmal aufhören 
ſoll. Freilich muß man den Handelsgärtnern zugleich ſcharf auf die PR 
ſehen, weil fie nicht felten alte Sorten unter neuen Namen in den Handel 
bringen, wie auch in Schleſien der uralte Katzenkopf (Catillac) als Na: 
poleon III. verkauft worden iſt, obgleich Wuchs und Blatt die Sorte auf 
den erſten Blick erkennen laſſen. — Die von dem Congres als empfehlens⸗ 
werth anerkannten Sorten Birnen, Aepfel, Kirſchen, Pfirſiche, 
Aprikoſen, Pflaumen, Weintrauben ſind in tabellariſcher Ueberſicht 
mit den in Belgien, Frankreich, Deutſchland, England und 
Amerika üblichen Namen und Angabe ihres Ursprungs in dem Bulletin 
aufgeführt, auch die zur Prüfung empfohlenen Sorten namhaft gemacht. 
Für den Pomologen iſt das Bulletin von großem Intereſſe. Dot kann ich 
den Wunſch nicht unterdrücken, daß daſſelbe forgfältiger redigirt fein möchte. 
Man findet eine Menge Fehler, beſonders in deutſchen Wörtern und Na: 
men, auch ſolchen, die dem Franzoſen bei der Ausſprache gar keine Schwie⸗ 
rigkeit machen, und die an andern Stellen richtig geſchrieben ſind, J., B. 
©. 9 richtig Baron von Boſe, aber S. 2! van Roſe. Sehr vortheilbajt 
zeichnet ſich dagegen der außerordentlich fleißig und genau redigirte Bericht 
des Freiherrn von Babo aus. Prof. Dr. F. 


Zeitung für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Vorſchläge zu einigen Fragen über Obſtbau und Pomologie 
für die nächſte ae ee in Görlitz von 

d. Lucas. 

I) Sind Erfahrungen gemacht worden, daß eine oder die andere 
der in den Verſammlungen in Naumburg und Gotha empfohlenen 
Obſtſorten dieſe Empfehlung nicht im Allgemeinen und nur in be— 
ſonderen Verhältniſſen oder gar nicht verdiene? 

2) Welche weitere 10 Aepfel⸗, 10 Birn-, 15 Pflaumen: und 
15 Kirſchenſorten können unter Zugrundlegung der in Berlin nam⸗ 
haft gemachten Sorten als vorzugsweiſe zur Anpflanzung empfeh: 
lenswerth genannt werden, namentlich zum Anbau im Großen für 
den Obſthandel? : 2 

3) Welche der bis daher (incl. Fr. 2) allgemein empfohlenen 
Obſtſorten ſind a) zur Anpflanzung der Landſtraßen, b) auf Acker⸗ 
land, e) auf höhere Lagen, d) in tiefern, den Spätfröſten ausge⸗ 
fegten Lagen als ſicher tauglich zu empfehlen? 

4) Welche dieſer Obſtſorten gedeihen erfahrungsgemäß auch in 
minder kräftigem, gewöhnlichem Boden, welche beanſpruchen dagegen 
zu ihrem Fortkommen durchaus einen tiefgründigen, etwas feuchten 
und fruchtbaren Boden? 

f 5) Sind bei gewiſſen dieſer Sorten beſtimmte Regeln über das 

Beſchneiden derſelben einzuhalten und welche? 

6) Welche deutſche Lokalobſtſorten ſind zu allgemeinem Anbau 
vorzugsweiſe zu empfehlen, und zwar als Marktobſt, als Dörrobit 
und als Moftobit? . 
7) Welche in den letzten 20 Jahren in Deutſchland eingeführten 
neueren Sorten ſind mehrſeitig ſo erprobt worden, daß deren wei— 
tere Kultur in unſern Gärten oder Obſtfeldern empfohlen werden 
kann, und zwar im Allgemeinen oder in beſonderen begränzten Ver: 
hältniſſen? ; 

8) Sind neuere Obſtbaugeräthe in den letzten 10 Jahren bekannt 
geworden, und welche? welches iſt ihr ſpezieller Werth? 

9) Die Frage über die Erziehung der Zwetſchenbäume aus Sa: 
men iſt in neuerer Zeit oft berührt worden; welche Erfahrungen 
liegen über die Vortheile oder Nachtheile dieſer Methode vor? 

10) Welche Obſtſorten ſind von den anweſenden Pomologen aus 
Samen gezogen oder als unveredelte neue aufgefunden worden, und 
welcher Werch iſt denſelben beizulegen? 

— EEE ERSRENEREERREEET RR EEEEEESEEBEE: 
Forſt- und Iagd-Beitung. 
Waldbau Verrichtungen im Monat Juli. 

Reinigung der Pflanzkämpe und Saatſchulen wird vorgenommen, 
ebenſo das Angießen der Pflanzen bei trockener Witterung. Die 
Kulturpläne für das folgende Jahr werden gewöhnlich ſchon in die— 
ſem Monate entworfen. 

Die Abzugsgräben werden aufgeräumt oder neu gezogen, wenn 
erſteres nicht ſchon im Juni geſchehen. e 
Auf Verhütung von Waldfeuern iſt ſorgfältig zu achten. Nach 

heftigen Gewitterregen ſind aufgeriſſene Wege zu beſſern. 

Wenn die Schmetterlinge des Kiefernſpinners noch ſchwärmen, 
iſt mit deren Vertilgung fortzufahren. Die Forleule iſt in der Ver⸗ 
puppung unter dem Stamme begriffen und iſt aufzuſuchen. Ebenſo 
find die Puppen der Nonne zu vertilgen. Die Afterraupe* oder 
Blattwespe zeigt ſich ſtärker, ebenſo die Kieferſpannrauve; die Rau⸗ 
pen des Dämmerungsfalters und der Fichtenſpinner werden bemerk⸗ 
bar. In Fichtenforſten müſſen die Wurmfichten aufgeſucht werden. 
Iſt ein Forſtort ſo ſtark mit Raupen befallen, daß man an deſſen 
Rettung verzweifeln muß, ſo iſt es beſſer, ihn mit Gräben einzu: 
ſchließen, das Holz zu fällen, zu ſchälen und auszufahren, Rinde und 
Reisholz aber gänzlich zu verbrennen. p. 


Jagd⸗Verrichtungen im Monat Juli. 


Die Jagd auf junge Enten und Mauſeerpel wird betrieben. 
Rehböcke und ſchwache Hirſche werden auf Beſtellung geſchoſſen. Die 
Salzlecken werden aufgefriſcht und das Wildheu, wo ſolches aufge⸗ 
macht wird, iſt einzubringen. Die Stubendreſſur des Hühnerhundes 
muß womöglich ſchon in dieſem Monate beendigt werden, um bei 
Anfang der Jagd abführen zu können. Die Anfertigung von Doh⸗ 
nen und anderem Jagdgeräth geſchieht in dieſem Monat. Junge 
Füchſe kann man leicht in den Nothbauen oder im Getreide erlegen. 


P. 
—: .,.. ̃ , j] pp ̃ ĩ˙ - ̃7· , 
Auswärtige Gerichte. 


Berlin, 29. Juni. [Die General⸗Lverſammlung des land: 
Fh Provinzial⸗Vereins für die Mark Branden⸗ 
burg und die Kohlen⸗Flötze. — Herrn v. Gärtner's Anſichten. 
m: db Brennen von Leuchtgas in Räumen, in welchen ſich 
Seidenraupen befinden, für dieſe ſchädlich ſei? — Erfahrun⸗ 
gen des Herrn Pathe.] In meinem letzten Berichte erwähnte ich einer 
in der 1457 General⸗Verſammlung des landwirthſchaftlichen Provinzial: 
Vereins für die Mark Brandenburg und Niederlauſitz über v. Liebig's Leh⸗ 
ren gepflogenen Diskuſſion, wobei, ohne Widerſpruch von irgend Jemandem 
— wenigſtens iſt ein ſolcher in dem veröffentlichten Berichte nicht erwähnt 
— wörtlich bemerkt ward: „v. Liebig ſei „viel zu leichtfertig“ mit ſeinem 
Ausſpruche rüdfichtlich der abnehmenden Eitragsfäpigtelt des Bodens vor⸗ 

egangen, und gerade weil er ein ſo bedeutender Mann, habe er ſeine Aus⸗ 
prüche wohl mehr auf die Waage zu legen“; gleichzeitig verwies ich aber 
auch auf eine, in den „Berliniſchen Nachrichten“ veröffentlichte Entgegnung 
des Herrn v. Gärtner aus Preititz bei Bautzen. Auf dies Alles würde 
ich heut nicht noch einmal zurückgekommen ſein, wenn ich dieſe Entgegnung 
noch in irgend einem anderen Blatte wiedergefunden hätte, und wenn nicht 
beſonders eine Stelle mir ſehr zutreffend geſchienen hätte. Geſtatten Sie 
mir deshalb, dieſe * auszüglich wiederzugeben. Nachdem nämlich Herr 
v. Gärtner jenen Ausſpruch der Verſammlung noch von anderen Ge: 
ſichtspunkten, v. Eh Lehre e beleuchtet hat, macht er darauf 
aufmerkſam, daß die Diſſentirenden nur halſachen anführten, welche, ſelbſt 
als richtig zugegeben, doch dur haus Nichts gegen v. Liebig beweiſen, denn 
wenn auch die efultate der Wirthſchaften ſich jetzt von Jahr u Jahr er⸗ 
höhen, ſo beweiſe dies eben nur, daß die betreffenden Landwirthe mit pro⸗ 
reſſiven Ernten gefegnet wurden; nicht der Umfang der momentanen 
tragsfähigteit innerhalb des relativ nur kurzen Zeitraumes von 
wenigen 7 rzenten könne aber im wiſſenſchaftlichen Sinne über die 
ge tbarkeit des Bodens entſcheiden, vielmehr werde ſolche nur durch die 
auer bedingt. „Niemand“ — fährt hiernach Verfaſſer fort — „wird ber 
zweifeln, daß der Beſitzer eines Kohlenwerkes durch Erweiterung des Be⸗ 
triebes die jährliche Ausbeute an Kohlen und den . Gewinn 
vermehren könne, und daß er vollkommen berechtigt ſei, dieſe Vermehrung 
feiner Einnahme als das Reſultat der Ausbeutfähigkeit ſeiner Kohlengruben 
u betrachten, Wollte derſelbe jedoch noch einen Schritt weiter gehen und 
ehaupten, die von Jahr zu Jahr ſich erhöhende Ausbeute feiner Werke an 
Kohlen beweiſe, daß die von ihm bebauten Kohlenflötze während des Baues 
an Kohlengehalt zugenommen hätten, ſo würde er mit dieſer ſeiner Argu⸗ 
mentation ohne Zweifel ſehr iſolirt daſtehen.“ Und weiterhin: „Um die 
von v. Liebig verkündete zunehmende Erſchöpfung unſerer Felder zu wider⸗ 
legen, gab es nur zwei Wege: Entweder es mußte auch der ches 
miſchen Aualyſe nachweisbar ſein, daß der Gehalt der Kulturfelder an den 
mineralischen Nährſtoffen der Pflanzen — welche allein die Dauer der 
uchtbarkeit bedingen — nicht nur gleich geblieben oder dugenommen, 
anzen ent⸗ 

en Verhältniſſe verharrt oder zugenommen habe; oder es mußte 
reng bewieſen werden, daß im Verfolge der Kulturzwecke innerhalb der 


— Die Vorſchuß⸗ und Kreditvereine in ihrer Anwendung 
auf die bäuerliche Bevölkerung. Unter vorſtehendem Titel hat del 
Prokurator Erlenmeyer bei Chr. Limbarth in Wiesbaden ein Schriftchen 
herausgegeben, das die Aufgabe hat, Vereinsvorſtänden und Gründern 
von Kreditvereinen ein Rathgeber zu ſein, und wir glauben daſſelbe in 
dieſer Beziehung dieſen auch empfehlen zu können. 0 

Unter Anerkennung des Schulze⸗Delitzſch'ſchen Prinzips der ſolidariſchen 
Haft⸗Verbindlichkeit der einzelnen und gegenfeitiger Verpflichtung aller Ver: 
einsmitglieder geht der Verfaſſer anerkennenswerther Weiſe von dem rich: 
tigen Prinzipe aus, daß die den Mitgliedern zur Rückzahlung der ihnen ge⸗ 
Avila Vorſchüſſe gewährten Friſten nicht länger ſind, als die von den 

apitaliſten dem Verein zur Rückzahlung der gegebenen Darlehne bewillig⸗ 
ten Friſten. Ferner glaubt derſelbe ien der Weiſe, daß der Verein 
nur die Aufgabe haben kann, der ländlichen Bevölkerung eine Stütze für 
den Mobiliar:, nicht Immobiliar⸗Kredit zu gewähren, d. h. er ſoll zum 
Betriebs aber nicht zum Anlage⸗Kapital Unterſtützung bieten, und berüd: 
ſichtigt hierbei, daß dieſer Mobiliar⸗Kredit nur auf längere Zeit dem Dar: 
leiher nützlich ſein kann. Da dies jedoch dem vorerwähnten Prinzipe wider 
ſprechen würde, ſo wird die dreimonatliche Beift unter möglichſt coulanter 
ein⸗ oder mehrmaliger Prolongation empfohlen. Für die Gegenden, wo 
Vereine für ländliche Bevölkerung ſich nur ſchwer heranbilden würden, 
werden die gemiſchten Vorſchuß⸗ und Kredit⸗Vereine vorgeführt, die ſtadtiſche 
und ländliche Bevölkerung umſchließen und die ſich nach den Erfahrungen 
des Herausgebers im Naſſauiſchen ſchon vielfach bewährt haben. Es iſt 
hierbei zu erwähnen, daß, wo es ſchwer fällt, in entfernteren Ortſchaften 
[esafaltige Erkundigungen einzuziehen, es am Gerathenſten bleibt, die Bürg⸗ 
ſchaft anerkannt ſolider und wohlhabender Dorfgenoſſen zu verlangen. — 
Die inneren Einrichtungen der Vereine, insbeſondere deren Verwaltung, die 
durch Tabellen und Formulare erläutert werden, beſpricht der Verfaſſer auf 
das Eingehendſte und verdient ſchon ſomit als Rathgeber wohl Auf⸗ 
merkſamkeit. # 


SFCCͥöö00 ˙ VA b nA DURTEFEIL NEIN TE RETTET EEE AL 
Berliner Pferderennen, 


Dem am 19, Juni auf der Berliner Rennbahn eröffneten Pferderennen 
ging am 18. ein Armee Jagdrennen bei Carlshorſt voran, in welchem 
2 Offiziere des ſchleſ. Küraſſter⸗Regts. Nr. 1 Sieger waren, nämlich der 


Erjheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5ipaltige Petitzeile. 


Nr. 27. 


Die Exkurſion des Frankenſtein⸗Reichenbacher landwirthſch. 
Vereins nach Kleutſch und das 50 jährige Jubiläum des 
Oekonomie⸗Direktor Herrn Petzoldt. 


5 Schluß. 

Wir verſprachen am Schlafe 5 Berichtes in letzter Nr. d. Bl., 
den in Kleutſch ausgeſtellten Fabrikaten eine ausführlichere Betrach⸗ 
tung zuzuwenden, wie hiermit geſehen ſoll. 

Der in vor. Nr. gedachte Wende- und Tiefpflug wurde durch 
Herrn Helbig. aus Frankenſtein nach Kleutſch gebracht. 

Außer Januſcheck aus Schweidnitz hatte Maſchinenfabrikant Kreu⸗ 
zer aus Frankenſtein eine neu konſtruirte Dreſchmaſchine, welche be⸗ 
reits bei der Thierſchau in Neiſſe prämiirt worden iſt, in Thätigkeit 
geſetzt, die ſich durch leichte Bewegung auszeichnete; zwei Pferde ge⸗ 
nügten hinlänglich beim Betriebe. 

Schmiedemeiſter Kunert und Stellmacher Feige zu Kleutſch hat⸗ 
ten zwei neue Wirthſchaftswagen aufgeſtellt, die ſich durch ſolide und 
muſterhafte Arbeit auszeichneten. 

Eine Rapsdrillmaſchine mit Glasglocken, mehrere neu konſtruirte 
Jätemaſchinen, eiſerne Ruhrhaken ꝛc. hatte Schmiedemeiſter Schramm 
ausgeſtellt. 

Poſtexpedient Schwabe aus Frankenſtein ließ eine von ihm neu 
konſtruirte Buttermaſchine arbeiten, die, durch ein großes Triebrad 
in Thätigkeit geſetzt, ähnlich wie bei unſeren gewöhnlichen Butterma⸗ 
ſchinen, zwei Hebel, an denen ſich das cingefepte Geſtänge befindet, 
auf⸗ und niederbewegt. In zehn Minuten wird die Sahne ausge⸗ 
buttert. Von allen neueren Konſtruktionen der Buttermaſchinen 
dürfte die Schwabe'ſche entſchieden wegen ihrer Einfachheit den Vor⸗ 
zug haben und ſich unſerer beſten Empfehlung werth machen. 

Ein Kleutſcher Fabrikat, vom Käſefabrikanten Höner zu Kleutſch 
ausgeſtellt, machte dieſem Fabrikationszweige alle Ehre, es waren 
76 und 58 Pfd. ſchwere Schweizerkäſe, die in der Qualität mit ihren 
Landsleuten in der Schweiz vollſtändig konkurriren können. 

Werfen wir noch einen Rückblick auf Alles, was dieſe Exkurſion 
uns Neues und Intereſſantes darbot, ſo zeigte ſich, wie wir ſchon 
geſagt, die Feldbeſtellung durchgängig muſterhaft; der Stand der 
Feldfrüchte, wenn hier und da die Sommerung auch ſchütter ſtand, 
it doch im großen Ganzen als ſehr gleichmäßig und ſchön zu be⸗ 
zeichnen; die Düngerbereitung in der ſauberen Pflege der Kompoſt⸗ 
haufen war ſehr rationell gehandhabt. 

Die Viehzucht glänzte in allen ihren einzelnen Zweigen; beim 
Rindoieh eine große Ausgeglichenheit in der Race, bei den Schafen 
ſchöne, normale Staturen und vortreffliche Futterzuſtand. 5 

Herr Scholz hatte ſchon ſeit längerer Zeit die Zuchtböcke aus 
Quaſſitz, die Zuchtmütter eben daher bezogen, auch aus Stunek 
Mutterſchafe angekauft. Vorausſichtlich dürfte der Züchter auch nach 
dieſer Richtung hin ſehr bald eine Stammheerde aufzuweiſen haben, 
die älteren ebenbürtig zur Seite ſteht. Die Wolle konnte nicht be⸗ 
urtheilt werden — die Schafe waren geſchoren; es mußte alſo dieſer 
Theil unſerer Beſchreibung dem Winter vorbehalten werden. 

Wie die Exkurſion im Uebrigen verlaufen ift, haben unſere poli⸗ 
tiſchen Zeitungen ſchon in aller Ausführlichkeit wiedergegeben; für 
unſeren Bericht genügt, was mit dieſen wenigen Saͤtzen über den 
praktiſchen Betrieb der Kleutſcher Wirthſchaft geſagt worden iſt. Das 
Snögefammt:Refultat dieſer Exkurſion war ein durchaus glänzendes, 
und gern ſprechen wir es an dieſer Stelle aus: der 21. Juni war 
für den Jubilar der ſchönſte Ehrentag, er war es aber auch für den 
Herrn Scholz, wie für den Frankenſtein⸗Reichenbacher Verein! 

In dieſer Weiſe dokumentirt ſich die Nützlichkeit des Vereinswe⸗ 
ſens; eine ſolche praktiſche Gutsinſpizirung wirkt nachhaltiger, als 


zehn Vereinsreden von der Tribüne herab gehalten, ſie iſt belehrend 


und Nutzen bringend! 

Möchten alle landwirthſchaftlichen Vereine nach dieſer Richtung 
hin das Feld ihrer Thätigkeit bebauen und durch beſtimmt alljähr⸗ 
lid) feſtgeſetzte Exkurſton in ihrem Vereinskreiſe das Intereſſe unter 
den Mitgliedern beleben, daß fie Neues und Vorzügliches ſchaffen. 
Der Segen hiervon wird nicht ausbleiben! D. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Stroppen 

hatte am 15. Juni d. J. eine Verſammlung im Buchwalde bei 
Trebnitz anberaumt, um das Programm für die im Laufe des 
Jahres 1864 zu Trebnitz zu veranſtaltende Thierſchau definitiv feſt⸗ 
zuſtellen, und dazu auch diejenigen Herren, welche bereits Aktien zu 
dem Unternehmen gezeichnet hatten, als Gäſte eingeladen. In Folge 
deſſen hatte ſich im Lokale des Reſtaurateurs Kohle eine zahlreiche 
Verſammlung von Gutsbeſitzern, ſowie der Herr Bürgermeiſter 
Schaffer von hier, als Vertreter der Stadt Trebnitz, eingefunden. 

Gegen 4 Uhr wurde die Sitzung durch den Vorſitzenden des 
Vereins, Herrn Landes⸗Aelteſten Bartels, eröffnet und ſogleich zur 
Beſprechung des Ausſtellungs⸗Programmes geſchritten. Mit Rückſicht 
auf die obwaltenden Schwierigkeiten betreffs eines paſſenden Platzes, 
wurde dem Vorſitzenden überlaſſen, die Ausſtellung auf Anfang 
Mai 1864 anzuberaumen und nur, wenn ſich dann kein geeigneter 
Platz beſchafſen ließe, fie auf Mitte Juni zu verlegen. Die Stadt 
Trebnitz machte in dieſer, wie in allen andern Beziehungen die ent⸗ 
gegenkommendſten Offerten, welche allſeitige Anerkennung fanden. 
Zugelaſſen werden zur Ausſtellung alle Thiere, prämürt jedoch nur 
ſolche, welche vom Ausfteller ſelbſt gezüchtet find oder ſich 6 Monate 
hindurch vor der Austellung in feinem Beſitze befunden haben. Zur 
Deckung der Koften find Aktien gezeichnet worden a 2 Thlr., und 
ſoll eine Verlooſung landwirthſchaftlicher Gegenſtände in Looſen 
4 10 Sgr. veranſtaltet werden, bei welcher mindeſtens 80 Prozent 
des Ertrages zum Ankauf von Gewinnen verwendet werden ſollen. 
Ueber eine mit der Ausflelung zu verbindende Schafſchau und ein 
zugleich zu veranſtaltendes Bauernrennen ſoll in der ſpätern General: 
Verſammkung aller Aktionäre Beſchluß gefaßt werden. Im Uebrigen 
wurde es bei dem früher vom Vereine entworfenen Programme 


belaſſen. 


Demnächſt verhandelte der Verein noch einige innere Angelegen⸗ 
heiten und nahm mit Dank Kenntniß von einem Schreiben des 
landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins von Schleſien, welches den An⸗ 
ſchluß des dieſſeitigen Vereines genehmigt. Die Beſprechung der auf 


Leundwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


der Tagesordnung ſtehenden Fragen wurde wegen der vorgerückten 
Zeit auf die nächſte Sitzung vertagt und dieſe auf den 7. Auguſt 
Nachmittags 4 Uhr in Stroppen anberaumt. Wiewohl die 
meiſten Vereinsmitglieder noch bedeutende Entfernungen zurückzulegen 
hatten, erfreuten ſie ſich doch noch längere Zeit an den herrlichen 
Naturſchönheiten des Buchwaldes. N 
0 ĩ Ac RENTE 0 ͤ v 


Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung in Hamburg. 


Nach uns gewordener Mittheilung iſt der Eintrittspreis für die 
Dauer der Ausſtellung und den Tag der Preisvertheilung auf 6 Thlr. 
feſtgeſtellt; derſelbe beträgt Dienſtag den 14. Juli 4 Thlr., Mittwoch 
bis Sonnabend, täglich & 1 Thlr., Sonntag 6 Sgr., Montag 12 Sgr., 
Dienſtag 1 Thlr. pro Perſon. 

Ferner können wir berichten, daß die Stallungen auf dem Aus— 
ſtellungsfelde fo eingerichtet worden find, daß die Thiere auch des 
Nachts in denſelben verbleiben können, und werden dieſe daher ſofort 
bei Ankunft auf dem Schaufelde untergebracht. 

Um den ſchleſiſchen Beſuchern der Ausſtellung einen Sammel: 
und Mittelpunkt zu gewähren, erklären wir uns gern bereit, an 
unſerem Ausſtellungsplatze, durch eine Fahne in den ſchleſiſchen Farben 
und unſere Firma erkenntlich, Beſtellungen, Briefſchaften, Ankaufs⸗ 
ordres, Speditions- und andere dergleichen Aufträge für die Aus— 
ſtellung und deren Dauer entgegenzunehmen. 

Schleſiſches landwirthſchaftliches Central-Comptoir. 


—— ee 


Erſte Hunde ⸗Ausſtellung in Deutſchland. 


Das unterzeichnete Comité wird während der internationa- 
len landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Hamburg vom 
14. bis 20. Juli d. J. eine Ausſtellung ſämmtlicher Hunde⸗ 
Racen veranſtalten, und dafür Preiſe im Geſammtwerthe von ca. 
500 Ld'or ausſetzen. Das Programm iſt bei dem mitunterzeichneten 
Sekretär des Comité's, Herrn Dr. Ph. Hirſch, Ferdinandſtraße 
Nr. 49, abzufordern. Letzter Anmeldungstermin 5. Juli. 

Hamburg, Juni 1863. 

Das Comité: 

Ernſt Frhr. v. Merck, Vorſitzender. Céſar Godeffroy. Albr. O' Swald. 
Céſar Godeffroy jun. Theodor Reimann. J. R. Me. Donald. 
Dr. Ph. Hirſch, Sekretär. 

Briefe und Anfragen franco an den Sekretär, Dr. Ph. Hirſch, 
Ferdinandſiraße 49, Hamburg. a 


Hohe Erträge bei verſchiedenen Feldgewächſen.] Es er⸗ 
werben fi diejenigen Landwirthe, welche in irgend einem Zweige der land: 
wirthſchaftlichen Produltion höhere Erträge als die bisher bekannten und 
erreichbar gehaltenen als erreicht nachweiſen, ein nicht geringes Verdienſt. 
Denn dem als möglich Erwieſenen ſtrebt die allgemeine Praxis nach. Zu 
letzterem Zweck empfiehlt es ſich aber, die bisher vielleicht nur in kleineren 
Kreiſen bekannt gewordenen höchſten Leiſtungen möglichſt, wenn auch wie: 
derholt, zu allgenteinerer Kenntniß zu bringen. Das neueſte Heft vom 
„Chemiſchen Ackersmann“ enthält eine derartige Zuſammenſtellung, aus 
welcher die hoͤchſten Erträge hier genannt fein mögen. Sie find auf % ſächſ. 
Acker gleich 1¼ preuß. Morgen berechnet; die Scheffel find als preußiſche 
15 nere Es ſind, namentlich in Sachſen, gewonnen: an Futterrunkeln 

80 Cir., Kohlrüben 412 Ctr., Futtermöhren 342 Cir., Kopftleeheu 58 Ctr., 
are 25 — 30 Scheffel, Roggen 25 Scheffel, Gerſte 40 Scheffel, Hafer 
50 Scheffel, Raps 25 Scheffel. 2 

Einige dieſer Erträge ſind im Bereiche des Centralvereins übertroffen. 
An . d wurden erreicht — alle dieſe Erträge ebenfalls auf 113 
preuß. Morgen derechnet — im Vereinsbezirke Seehauſen in der Altmark 
1293 Ctr. 44 Pfd. (vergl. dieſe Zeitſchr. 1860, S. 136). An Kopftleehen, 
in einem Jahre, im Vereinsbezirke Sondershauſen 91 Etr. 20 Pfd. (vergl. 
Zeitſchr. 1861, S. 57). An Futtermöhren in Pietzpuhl und Hundisburg 
ca. 513 Ctr. (vergl. Zeitſchr. 1861, S. 58). 


— EEE SEELEN TREE 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


(In Silbergroſchen.) 
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hatte, weil Waare ſich ſehr knapp machte. Auch Roggen wurde wegen an⸗ 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


2. Juli 1863. 


Breslau, 1. Juli. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
— Die Beſorgniß, daß die anfangs ſtarken Niederſchläge den Saaten ge⸗ 
ſchadet haben könnten, iſt mit Eintritt der trockenen und heißen Wit⸗ 
terung wieder geſchwunden, und kann man den Saatenſtand zumeiſt als 
günſtig bezeichnen. Eine Ausnahme bilden hiervon in einzelnen Gegenden 
die Erbſen, welche — bisher zu den iſchönſten Hoffnungen berechtigend 
— nun von Mehlthau befallen ſind, und deshalb, wo dies der Fall 
iſt, einen weit geringeren Ertrag liefern dürften. Der Weizen ſteht durchwe 
Do und. ift, eben jo wohl wie Roggen, frei von Roft: Letztere Frucht iſt 
tellenweiſe überſetzig, verſpricht aber immerhin eine gute Mittelernte. Gerſte 
hat ſich in Page üppigen Standes zum Theil gelagert. Kartoffeln ſtehen 
bis ze viel verſprechend. Bemerkenswerth iſt die Thatſache, daß im Oder⸗ 
bruch bedeutend weniger Oelſaaten als in früheren Jahren, dagegen um eben 
ſo viel größere Strecken Runkelrüben angebaut worden ſind. Rübſen iſt 
zum Theil ſchon geſchnitten und ſoll in jeder Beziehung gut lohnen. Meck⸗ 
lenburg klagt über die Made, einige Diſtrikte Baierns und Würtembergs über 
Mehlthau in den Oelſaaten, wodurch deren bisher große Erwartungen etwas 
herabgeſtimmt wurden. Trockene Witterung iſt zur Einbringung der Saat⸗ 
ernte nun erforderlich. Aus England vernahm man ſchon vereinzelte Klagen 
über zu feuchte Witterung, welche jedoch mit deren Umſchlag letzter Tage 
wieder verſtummten. Dortige Weizenpreiſe nahmen, ungeachtet einheimiſche Con⸗ 
ſumtion und Speculation ziemlich paſſiv war, jedoch wegen ſchwacher Zu⸗ 
fuhren und demgegenüber nicht unbedeutenden Abzuge nach Frankreich und 
Belgien, Faveur. Dieſe Länder hatten große Bedarfsfrage, welche — trotz 
der zumeiſt günſtig geſchilderten Ernteausſichten — höhere Preiſe zur Folge 


dauernder und vermehrter Frage für Süddeutſchland und den Niederrhein, 
in. Paris beſſer bezahlt. In Holland lahmte das Effectivgeſchäft, während 
Terminroggen durch norddeutſche Einkäufe Anfangs der Woche um einige 
Gulden geſteigert wurde, dieſen Avance und noch mehr, unter dem Ein⸗ 
fluß ſchönen Wetters ſchließlich jedoch wieder aufgeben mußten. In Koln 
folgte man raſch den Preisbewegungen der leitenden Märkte und erzeugte 
dadurch große Schwankungen. Am Mittelrhein prägten ſich die Conſequen⸗ 
zen der jüngſten Ueberſtürzung ſehr deutlich aus — zumeiſt in Folge der 
ſchönen Witterung. Conſumenten und Händler — mit Waare überladen — 
zeigten keine Luſt mehr zu neuen Einkäufen, während andererſeits das An⸗ 
gebot aus deren ſeitherigen Bezugsquellen — Sachſen und Thüringen — 
nicht nachließ und Preiſe dadurch ganz erheblich drückte. Die baieriſchen 
Schrannen — von einheimiſchen, rennen und ſchweizeriſchen Händlern 
ſtark beſucht — räumten ſich coulant unter weſentlich geſtiegenen Preiſen, 
welche auch in der Schweiz Platz griffen. In Oeſterreich und Ungarn trät 
auf die jüngſte Reaction wieder eine Erholung der Preiſe ein, und die An⸗ 
ſichten über die, in letzterem Lande zu erwartende Ernte haben ſich nun da⸗ 
hin conſolidirt, daß Futtergewächſe fo gut wie verloren ſind, Oelſaaten und 
Getreide dagegen einen Außerit kleinen Ertrag liefern werden. Böhmen 
notirte wieder etwas beſſere Courſe, während Poſen, Sachſen, Thüringen, 
Hannover und Weſtfalen und die Nordſeemärkte von kleinerem Geſchäft un⸗ 
ter etwas billigeren Preiſen berichteten. Auch an der Oſtſee war ſchließlich 
ruhigere Haltung eingetreten, nachdem, beſonders Stettin, in Folge dort für 
Dänemark geſchehener Roggeneinkäufe, zu Mitten der Woche bobere Preiſe 
bezahlt hatte. Dies gab auch dem berliner Getreidemarkt den Impuls zur 
Feſtigkeit, die zuletzt in Folge von Realiſationen ſich wohl ein wenig ab⸗ 
chwächte, aber nicht verlor. 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel am hieſigen Platze hatte in dieſer 
Woche nicht den Umfang der vorhergehenden, da die Kaufluſt wieder ruhiger 
geworden und die auswärtigen Ordres nur langſam eingingen, außerdem 
auch die geſteigerten Preiſe und Forderungen in dieſer Beziehung nicht ein⸗ 


weißen galiziſchen und polniſchen 67—75—80 Sgr., gelben 67—72—78 Sgr. 


Preiſe eine weichende Tendenz annahmen, jedoch blieb die ah 
e 


pr. Juni 43% Thl 


7 


37 —H 
bez. — Mehl fand zu etwas höheren reifen bei ſehr fefter Stimmung 
beſchränkten Umſatz. W 45 ene I. 


neue 2-3 Sgr. pr. Metz 
Ctr. — Stroh 55% T 
15 Sgr. pr. QOrt. — 


Oelſaat⸗Markt. 


Höchſte Preisnotirung am Breslauer Markt 

der von der Handelskammer Bezahlter 

eingeſetzten Kommiſſion. höchſter 

uni 27. Winterrübſen 234 244 Sgr. 

29. . 234 240 = 

30. x 234 20 

Juli 1. 8 234 230 

pr. 150 Pfd. Brutto. . 

Wir werden dieſe Zuſammenſtellung während der Oelſaat⸗Saiſon fo 
laufend veröffentlichen und vertreten deren Richtigkelt. 

Schleſiſches Landwirthſchaftliches Central⸗Comptotr. 
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ix Wil. July]. Lit, la. 


den der Rei 


J. 2 


Nene Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 


| Suffelt Drilljäemafchine, 


— — — W — — — — — 


— — — 


WIWILIDIWANLIWE re 
Plagwitz⸗ Leipzig, 

verbunden mit der Univerſität, inmitten trefflich bewirthſchafteter Güter und ſchwungvoll be⸗ 

triebener landwiirthſch.⸗techniſcher Gewerbe aller Art, beginnt ihren einjährigen Curſus 


am 20. Oktober c. Programm mit Angabe des Lehrplans und der billigen Aufnahme⸗ 
Bedingungen verſendet auf Anfragen die Direktion. [564] 


Landwirthſch aftsbeamte, ſowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 


Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 
von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriſten der Zeugniſſe 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 
über das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen gewiflenbaiten 557 
50 


Härungen, 
Pferdezüchter 


und Freunde der Pferdezucht werden auf die Abhandlung: „Zur Pferdezucht‘, 
im Maihefte des Landwirthschaftlichen Centralblattes für Deutschland, herausgegeben von 


A. Krocker, aufmerksam gemacht. = B j 
Im Verlage von Wiegandt & Hempel in Berlin erschien soeben: 


Die Pferdezucht Russlands. 
von Baron von Meyendorft. 


haler, [563] 


Original⸗Korrens⸗Staudenroggen. 


Beſtellungen auf diefen en als vorzüglich anerkannten Roggen werden von jetzt 
ab angenommen und nach der Reihenfolge des Eingangs effektuirt, wenn keine Antwort ge⸗ 


geben wird. 


„Der Preis iſt pro Schfl. 10 Sgr. über höchfte Breslauer Notiz am Liefertage; für Em 
ballage werden 5 Sgr. pro Schfl. berechnet. Ablieferung frei Gogolin; der Betrag wird 
durch Eiſenbahnnachnahme eingezogen, wenn alte bekannte Kunden es nicht anders wünſchen. 

Für Bunzlau, Löwenberg und die Gebirgskreiſe hat Herr W. Hanke in Löwenberg ſchon 
ſeit Jahren den alleinigen Debit, in Breslau das Schleſ. landw. Central⸗Comptoir. 
Nur feſte Beſtellungen werden angenommen, denen, inſofern ſie 60 Schfl. erreichen oder 
überfchreiten, pro Schfl. 1 Thlr. Angeld beizufügen iſt. 3 * 

Zeitige und dünne Saat, 6 bis 8 Metzen Ende Auguſt, 10 bis 12 Metzen bis Mitte 
September, find Hauptbedingungen des Gedeihens dieſer Roggen Varietät. 545 

Kalinowitz bei Gogolin. Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Beſtellungen auf . Sorten Saat⸗Noggen nimmt die Güter⸗Verwaltung 
der Herrſchaft Gwosdzian bei Guttentag O. S. jetzt ſchon entgegen, und erlaubt ſich den 
Schwediſchen Stauden⸗Noggen, der hier eine Höhe von 7° mit ſehr langen und für: 
nerreichen Aehren erlangt, ganz beſonders zu empfehlen. — Eine dünne und zeitige Aus⸗ 
ſqat iſt für das Gedeihen dieſer Roggenſorte, Bedingniß. 561 

über höchſte Breslauer 


1) Korrens⸗Stauden⸗Roggen mit 10 Sgr. . 

2) Probſteier Standen:Noggen „ 10 Sgr.“ Noa, tei Binger 
3) 8 Deppel⸗Roggen 10 Sgr.“ Kl.-Staniſch a. d. Ober⸗ 
4) Schwediſchen Stauden⸗Roggen, 20 Sgr.) ſchleſ. Eiſenbahn. 


Die m en, wobei 1 Thlr. per Scheffel als Angeld bei Hin ge erſucht wird, wer: 
e nach effectuirt, und Emballage mit 5 Sgr. pro Scheſfe in Rechnung geſtellt. 


Saat- ROggen. 
Nach uns zugegangenen Mittheilungen darf in diesem Jahre in der Probstei 
eine frühe Ernte erwartet werden, und wir sehen uns daher veranlasst, schon jetzt 
unsere geehrten Freunde um Aufträge auf 
Original-Probsteier Saat-Roggen 
zu ersuchen, um deren Bedarf mit Auswahl, worauf bei diesem Saatgut vorzüglich 
zu achten, befriedigen zu können. 
Original-Correns Stauden- Roggen. 
Die von diesem Saatgut erzielten Resultate, worüber Original- Correspondenzen bei 
uns eingesehen werden können, berechtigen uns, dasselbe bestens zu empfehlen. 
Neuseeländer, Campiner, Spanischen Doppel- Rogen 
können wir gleichfalls in bester Qualität abgeben. 
Offerten von Saatgut aller Art 
werden uns zur Befriedigung unserer Aufträge angenehm sein. 


1551] 
Schlesisches Landwirthsch. Central-Comptoir. 


Beſtellungen auf [559] 


Original Probſteier Saat⸗Roggen, 
Original Probſteier Saat⸗Weizen, 


diesjähriger Ernte, nehmen entgegen: \ 3 
: u. Comp. in Breslau, vom 3. Juli ab Oderſtr. 7. 


Paul Niemann 


U 
er 


ntus 


(Niederlage in 


Eiſengießecei und Fabrik landwirthſchaftl. 
Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 


Co. 
erlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 

ch 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
reis 140 Thlr.; 

Neue Henwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 


Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — 


zwelmal wendend — Preis 130 Thlr.; 


Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 


Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 4 i > 
vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
eihe breiter 8 Thlr.; 3 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 


Wieſenegge 35 Thlr.? Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 


Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
„das beſte bekannte Inſtrument dieſer 2 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Locomobilen, à 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 140, 1650 und 1800 Thlr.) 


Dampf ⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thl 


b.; 
reitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr. Betrieb 
5 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 


1553) 


Neue 
4 Pferde, 6 ; 4 bis 
anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Dieselbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; 2 ; 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
ſe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Dre chma ſchinen und a ee 

Drillmaſchinen und | 

A 
chollenbrecher, 

Ringelwalzen, 

Rapsdrillmaſchinen, 

Haferquetſchen e wehe, 


owie alle in dies Fach ſchlagende Maſchinen empfiehlt die Fabrik von [574] 


Carl Einke, Breslau, Fiſchergaſſe Nr. 3. 


| nach Garret, 


Drama) 


Alis gengabe 
zum fünßzigjähr. Dienſt-Inbiläum 
des Direktor Peboldt 
haben wir das Direktorium des ſchleſiſch. 
Landwirthſchafts-Beamten-Unterſtützuugs⸗ 
Vereins photographiſch aufgenommen und 
von dem Bilde kleinere Abzüge angefertigt, 
welche für den Preis von 5 Sgr. bei uns 
zu haben ſind. [576] 
L. Haase & Co., 
Königliche Hof- Photographen, 
Tauenzienſtraße 10. 


Eugagement⸗Geſuch. 

Vom 1. Juli c. ſuche ich ein anderweitiges 
Engagement als Wirthſchafts⸗Beamter. Ich 
bin verheirathet, 30 Jahr alt, kautionsfähig; 
meine Frau kann einer größeren Milchwirtſ 
ſchaft praktiſch vorſtehen. Meine Zeugniſſe 
liegen beim Schleſ. Beamten⸗Verein, Grünſtr. 
5 in Breslau, zur gefälligen Anſicht, auch 
ſtehen mir dajelbft hohe, gewichtige Empfeh⸗ 
lungen zur Seite. Gefällige Adreſſen vom 
1. Juli ab Alt⸗Scheitnig 15. 

Krichen bei Breslau, den 14. Juni 1853, 
[547] Brüchner. 


Ein gut empfohlener Landwirth, 40 J. 
alt, energiſch und thatkräftig, der polniſchen 
Sprache vollkommen mächtig, wünſcht ſofort 
in polniſcher Gegend, auch ganz gern in Ga⸗ 
lizien oder im Krakauiſchen, einen Wirthſchafts⸗ 
beamten⸗Poſten. — Frankirte Adreſſen unter 
A. G. 25 übernimmt die Expedition d. Bl. 


8 Ein Wirthſchafts⸗Eleve 

findet bei mäßiger Penſionszahlung z. I. Juli 
ein vortheilhaftes Unterkommen auf dem Do⸗ 
minium Jeſchütz bei Trebnitz. 15681 


Zwei der vor. Jahr mit ſehr gutem Erfolge 
abjolvirten hieſigen Ackerbauſchüler, der eine 
ſogleich, der andere zu Michaelis c. im Stande 
einzutreten, können, einige ihnen zu gewährende 
Anleitung vorausgeſetzt, als Hof⸗ oder Feld⸗ 
verwalter beſtens empfohlen werden. Das En⸗ 
gagement derſelben wird unter folgenden Be⸗ 
dingungen: 26 Thlr. vorauszuzahlendes Reiſe⸗ 
geld, ganz freie Station und während der er⸗ 
ſten, beiderſeits innezuhaltenden Jahres 40 
Thlr. Gehalt, vom Vorſtande der Ackerbau⸗ 
ſchule zu Reifenſtein (bei Leinefelde in d. Pro⸗ 
vinz Sachſen) vermittelt, wohin man ſich um 
nähere Auskunft portofrei und baldigſt wen⸗ 
den wolle. [562] 


* n 
Rieſen⸗Waſſerrübenſamen, 
beſten engl., à Pfd. 10 u. 12 Sgr., desgl. 
Stoppelrüben, lange u. runde weiße roth⸗ 
köpf. baieriſche offerirt in zuverläßig geprüf⸗ 
ter Keimfähigkeit billigſt die Samenhandlung 
von Eduard Monhaupt d. Aeltere, 

[572] Breslau, Junkernſtraße. 


Wasserrüben-Samen, 


Prima -Qualität, empfiehlt das 


Schlesische [552] 
landwirthschaftliche Central-Comptoir. 


Dreſch-Maſchinen 


mit den en Verbeſſerungen, gehen ſehr 
leicht und dreſchen ganz rein aus; Wurf⸗ 
maſchinen, Siedeſchneidemaſchinen, 
Univerſal⸗Säemaſchinen, Rapsdrill⸗ 
maſchinen, Windfeien mit und ohne Ab: 
ſauber, Malzqnetſchen, jo wie alle anderen 
landwirthſchaftlichen Maſchinen empfiehlt die 
landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik 
von Fr. Hanke in Probſthain bei Goldberg. 


Aultions⸗Anzeige 
von Vollblut⸗Soulh-down- -Zucht⸗ 


a Böcken. : 

Am Dienftag, den 1. September 

1863, Mittags 1 Uhr, werden die Un: 
terzeichneten in unmittelbarer Nähe des Bahn⸗ 
hofes Wittenberge (Berlin-Hamburger Eiſen⸗ 
bahn) ungefähr 40 Stück Vollblut⸗South-down- 
Böcke eigener Zucht meiſtbietend verkaufen laſ⸗ 
ſen. Die zum Verkauf kommenden Thiere ſind 
größtentheils aus Stämmen gezüchtet, welche 
von folgenden renommirten Züchtern Englands 
erkauft find: Mr. Jonas Webb, Babraham- 
Farm bei Cambridge, Mr. Overman in 
Weasenham, Sir Robert Throckmorton 
in 3 Lord Walsingham in Merton- 
all. 
Vor der Auktion wird keins der Thiere ver: 
kauſt, fie werden ſämmtlich zu Minimal⸗Prei⸗ 
ſen eingeſetzt und für jedes Gebot ohne Rück⸗ 
kauf zugeſchlagen. 

Vom 140. Auguſt an werden auf Verlangen 
ſpezielle Verzeichniſſe verſandt, welche auch bei 
der Auktion ſelbſt zu haben find. [542] 

Crüden und Rühſtädt, den 6. Mai 1863, 

von Jagow⸗Rühſtädt, 

Rittmeiſter a. D. und Erbjägermeiſter 

der Kurmark. 
von Jagow ⸗Crüden, Königl. Kammerherr. 


170 Stück Brackſchafe 


verkauſt das Dom. Ober⸗Glauche b. Trebnitz. 
eee eee eee 


LI 
In allen Buchhandlungen ist zu haben: 8 


Breslau. 


Führer durch die Stadt. 
Von Dr. H. Luchs. 


Mit einem lithographirten, bis auf die % 
neueste Zeit vervollständigten Plane % 
der Stadt. 577 


Dritte Auflage. 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß ſich von heute ab mein moHlafjortirtes ! 


Cigarren⸗Lager 
Ohlauerſtraße Nr. 2, 


neben der Korn ⸗Ecke, erſte Etage, 
befindet, und bitte ich, das mir früher geſchenkte Wohlwollen auch ferner zu bewahren. 


B. Eger, 


Breslau, Ohlauerſtraße 2, erſte Etage. 
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Milchvieh⸗Offerte. 


Die Unterzeichneten nehmen für das laufende Jahr Be⸗ 
ſtellungen an auf 


— 
Oldenburger Zuchtvieh, 
Kühe, enburger I an Kälber. 


Diejenigen Herren Gutsbefiger und Landwirthe, welche uns mit der Beſorgung bes 
trauen wollen, bitten wir, ihre Aufgabe gefälligſt recht bald machen zu wollen. 

Unſer Aſſocis und Geihäfteführer, Landwirth H. Detmers in Oldenburg, nimmt 
die Beſtellungen entgegen und ertheilt auf Anfragen Auskunft. 1557 

Oldenburg (Großberzogtbum), Juni 1863. Gebrüder Detmers und Achg lis. 


82 Ein reinblütiger Schwytzer Bulle, 


% Jahr alt, dunkelgrau ohne Abzeichen, vorzuͤgliches 
N Thier, zu verkaufen auf Dominium Zweibrodt bei 
[569] 


Breslau. 


Die durch den Tod des zeitherigen Directors der Chemischen Dünger- 
Fabrik zu Breslau erledigte Stelle ist anderweitig zu besetzen, 
Meldungen hierzu qualifizirter und kautionsfähiger Männer nimmt Herr From 


berg, Director des Schlesischen Bankvereins in Breslau, entgegen, und ist der- 


selbe zu näherer Auskunft bereit. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelſäure präparirt, letztere bei: 
den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge 
halts, laut Preis⸗Courant: 1554 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee. 


Bei Hern Carl Kionka in Gr.⸗Glogau unterbalen wir ſtets 


Lager unſerer Fabrikate. 
— — 0 “i¹ßf¼ q.]fJ.]«].An ff . 
Dreſchmaſchinen jeder Art, Rapsdrillmaſchinen mit Glasgloden, 


[560] 


Kartoffelquetſchen, Kartoffelwaſchmaſchinen mit Steinfänger, 
Malzquetſchen u. ſ. w. empfiehlt die Maſchinenfabrik Thereſienhütte bei 
Falkenberg O.⸗S. [943] Nappiilber. 


Dreſchmaſchinenn 


in den vorzüglichſten Konſtruktionen, auf das Sorgfältigſte gearbeitet, empfehlen unter Ga⸗ 


rantie zur bevorſtehenden Raps⸗ und Getreide⸗Ernte: 


d. Kalk & Co, Breslau, Schubbrücke 36. 


Dreſchmaſchinen 


empfehle zur bevorſtehenden Raps- und Getreideernte, und bin ich im 
Stande, allen Anforderungen in kürzeſter Zeit und in jeder Weiſe zu 
genügen, da ich mich hauptſächlich nur mit Anfertigung von Dreſch— 
Maſchinen beſchäftige. 1573] 
Niederlage Breslau: Getreidehalle am Neumarkte. 
E. Jauuſcheck, Schweidnitz, 


= Eiſengießerei und Mafchinenbau: Mnftalt. 


Mapsdrillmaſchinen BY 


mit 3 Glastrommeln, auf die, Entfernungen von 16/ 17”, 18” ſtellbar, ſowie alle ande: 
ren bewährten landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen mit den neueſten 
"TEE zu den folideften Preiſen empfehlen. 5 


alk & Co. in Breslau, Schuhbrücke 36. 
I’. Stassfurter Kalisalz, 13—16% Kali, 
besten echten Peru-Guano, 

Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. offeriren billigst: 


Paul Riemann & Co. in Breslan, vom 3. Juli ab Oderstrasse 7. 


100 vollzähnige. Schöpſe, deren vollständige Geſundheit verbürgt wird, 


verkauft das Dom. Allerheiligen bei Oels. 
e zu Bauzwecken offerirt billigſt: i ollheim 
Eiſenbahn 5 Schienen Breslau, Hufen 15 Eee lege. 1565] 


Croggons⸗Patent⸗Dachfilz, 


bekanntlich das beſte derartige Fabrikat offerirt billigſt: 5 
8 Jaulius Thiel, Albrechtsſtraße Nr. 


Engliſchen Portland⸗Cement 


offerirt billigſt: [566] Julius Thiel, Albrechtsſtraße Nr. 25. 


1550 


55 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


